








Probleme schlesischer Burgenkunde, 
gezeigt an den Burgen 

des Freiwuldnuer Bezirkes.

von

Herbert Meinelt.
- //

Mit ZS Kbbilöungen

Breslau 1YZ6 
^srewen-t L< Gran i er



22^^



Inhaltsverzeichnis.
«

Seite

Kor wort . . . .....................................................................................VII

Schrifttum und Rbtiir^ungcu............................................................. IX

Die E n I u> i ck l u u g s g e s ch i ch t e der deuts ch e u » nd s l a >v ische n 
Burgen................................................................................................................ I

Tie germanisch sächsisch» Burg . ...............................................8
Die fränkisch normannische Bnrg.......................................................................... ü
Die slawischen Bnrgen...........................................................................................7
Burgen im mitteldeutsche» Osten..........................................................................9

R > lge »ici » e B n r genk n n d c.

Erd und Holzburgeu............................................... 12
Stciuburgcu ................................................................... 16

Die b i s ch v s l i ch e n G r e u z b » r g c n s ä chs isch gern, a n i s ch c n 
Stiles. 

Das südliche Bistumsland....................................................................18
Reichenstein............................................................................................................24
Das Wüste Schloß bei Jauernig...................................................................... 29
Jauernig Johannesberg.........................................................................................81
Edelstein......................................................................................................................88
Lenchtensteiü . .  45
5t oberstem............................................................................................................49
Ouiugburg............................................................................................................52
Das Wüste Schloß und der Rabenstein bei Einsiedel . . .55

st ie s r ä n k i s ch n v r m a u n i s ch e n Burgen der dcnt s ch e n 
Liedle r.

Tie burgenbanenden deutschen Siedler und ihre Herkunft im Spiegel 
der Burgen .   gl

Tie Wallburg iu Jauernig................................................................................07
Der Bnrgwall im lirebsgrund.......................................................................70
Huhnberg.......................................................................................................7,
Gostitz.....................................................................................................................7^
Weißbach ............................................................................................................70
Die Schwedenschanzc iu Gurschdorf...................................................................... 70
Die Schwcdeuschauzc in Friedcbcrg.......................................................................7g
Riklasdorf........................................................ > 76
Das Schlüssel bei Hermannstadt.......................................................................78
Die Turmburg in Gurschdors................................................................................80



— VI —

Sette
Endcrsdvrf..............................................................................................................83
Adclsburg..............................................................................................................88
Die „Burst" in Gröditz...........................................................................................89
Wildschütz 91
Frciwaldau..............................................................................................................93
Saubsdors..............................................................................................................96
Tic rittermäßigc Nostlci Weidenau.......................................................................10»

Tic späten Bürsten.
Tas Ende der Burstcubauzcit................................................................................104
Ikaltcnstein............................................................................................................105
Fricdcbcrst . ..............................................................................................110

Riickschau.................................................................................... 118

A n h a n g.
Die Wolsaschanzc in Barzdvrs...................................................................... 122
Die Schwedcnschauze in Grcnzdors...................................... . . 123
Schl ost Lchwarzwasser 124
Schloss Juiigscrndors.........................................................................................124

Orts- und Person c ii regi st er.............................................. - - - 126

Lachrcstislcr........................................................................... .133



Vorwort.

Tie vorliegende Arbeil isl der erste versuch, die Burgeukuude in den 
'iensl der ostdeutschen Siedlnngsgeschichte des BNttelalters ;u stellen. Sie 
ußt ans den bahnbrechenden Forschungen EarlS ch u ch h ardI 's, der 

uachgewiesen hat, das; der Bnrgenban in den dentschen Landen eine ;>vie 
uhe Wurzel Hal. Als größte Schwierigkeit erivies sich das fehlen von 
eeigneteui Bergleichsmaterial, von Arbeiten, die wirtlich alle mitlel 
llcrlichen Wehranlagen eines (Gebietes behandeln. Ten ;ahlreichen neue» 
»issenschaftlichen Abhandlungen ;ur Bnrgwall und Burgenforschnng i>n 
)eutscheil Reich kann leider nicht eine einzige aus dem (Gebiet der Su 

etenländer ;nr Seile gestelll werdeu.

Ter vor;ügliche Reuner der beschichte des untersuchte» Gebietes, 
-err Prof. Dr. P sihn e r, Prag, hat die Pollendung des Buches wohl 
wlleud gefördert uud mir aus seinem reichen Wissen manchen freund 

liehen Rat erteilt. Auch sür seine Bemühnngen nm die Trucklegung bin 
h ihm ;u großem Taut verpflichtet. Tiefer Tank gebührt auch Herrn 
^taatsarchivdirektor Dr. Randt, Breslau, der die Arbeit troh der 
.Schwierigkeit der dafür erforderliche» Riittelbeschaffung bereitwillig i» 

ie „Tarsteilungen uud Quellen" ausgenommen und auch die Truck 
kosteu',»schlisse, insbesondere die große Beihilfe durch Se. Emmen;, den 
cerrn Jürsler;bischof, Rardinal Bertram, vermittelt hat. Pros. Dr. 
ifipner und Staatsarchivdirektor Dr. Randi haben anch die Blühe des 

'torrekturenlesens aus sich genommen.

Herr Prof. Dr. U n v e r ; a g t, Tirekwr des staatlichen Binsenms 
ur Bor nnd Frühgeschichte in Berlin, dessen großes Werk über die Borg 
fanwch sich während der Bollendnng dieser Arbeit im Drnck befand, hatte 
ie teilte, die Einleitung und die ;nsammenfasseuden Rapüel durch;» 

sehen. Anch Herrn Prof. Dr. A n bin, Breslan, bin ich für frenndliche 
rRnke ;n Tank verpflichtet.

Bei der Bearbeitung der ein;elnen Bnrgen bin ich besonders von den 
Zerren Dr. Rudolf Iih, sürster;bischöflichem Archivar in Jauernig 
sohannesberg, nnd Mar M ülte r, fürster;bischöflicheni Rentmeister und 
Burggrafen von Johannesberg, sehr unlerslühl tvorden. Herr Rent 
leister Müller, der eine leider nur handschriftlich vorhandene — er 
höpfende Blonographie des Bnrgschlosses Johannesberg verfaßt hat, 
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konnte mir über die alle Burg Funernig und über die Wehrunluge» der 
Umgebung wichtige Mitteilungen muchen, er hat mir ferner in liebens 
würdiger Weise von einigen Bnrgstellen eilens für diese Arbeit ^ugeplüne 
ungefertigt. Herr Dr. Fih Hot bei der Lichtung der reichen bestünde des 
sürsler;bisü>ofl. Archives Fohunnesberg mehrere wertvolle ölte Bnrgplüne 
ch'fnnden nnd mir bereitwillig Kopien übermittelt. Tnrch seinen Bender, 
Verrn ^dtvin F i h, Weidenun, Hot er die genauen Grundrisse der 
Schlosser Weidenau, Wildschüh nnd Fuugferndorf unfertige» lusseu. sei« 
mehrere» Führnngen zu de» Burgstelle» »m Funernig huben »lieh 
Dr. Fib n»d Üle»tnieister Müller u»f Bieles unfmertsum gemucht. ^el> 
duiite beide» Herren unch un dieser Stelle für ihre Bemühungen.

Die zeichnerische Ausführung einiger ^ugeglüne mit der verhüUnis 
müßig große» Schrift wolle entschuldigt werden, du die Originule gemein 
sum mit den Funden zn AnsstellnngSzwecleu bestimmt gewesen sind. Bei 
der Anfertigung der Pluuskizze» Hut sich der sehr dichte Bestund un Fung 
wuld, der uns (Edelstein nnd ^enchtenstein fust nildurchdringlich ist, störend 
bemerkbur gemucht. (rjnige kleine Ungenuuigkeilen tvuren deshulb kunm 
zu vermeiden, sie beeintrüchtige» jedoch dus Bild der C-Iesumluulugen in 
keiner Weise.

Die Hundschrifl wurde im April Ulli", ubgeschlosseu, doch konnte uns 
die shüteren zlteuerscheiiiilnge» znmeist noch Rücksicht genommen lverden.

P r u g , zu Oster» Mit',.

Dr. H e r b e r t W e i » el t.
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die Entwicklungsgeschichte üer deutschen und slawischen vurgen.
Die Burpenforschum'i hat in den letzten Jahren durch die bahn­

brechenden Arbeiten Carl S ch n ch h a r d t s') eine vollständige Umge 
Haltung erfahren. Gewiß gab cs schon vorher nicht unbedeutende Ansätze, 
genetische Leitlinien in die Entstehungsgeschichte der Burgen zu briugeu 
und bestimmte Typen herauszustellen -'), doch wurden diese hoffnuugs 
vollen Borarbeiten durch O. Pipe r ") jäh unterbrochen. Dieser sah zwar 
Zusammenhänge zwischen alten Wallburgeg und gemauerten Burgen ^), 
aber eben nur dort, wo nachweisbar in eine Wallburg eiue Steiuburg 
hiueiugebaut wurde. Sonst bemerkt er keine Beziehungen und findet keine 
verschiedenen Typen im deutschen Burgeubau. Trotzdem ist Pipers großes 
Verdienst um die Burgenkuude nicht zu bestreiten, denn er hat nicht 
wenigen unhaltbaren Hypothesen ein Ende bereitet und die eingehende, 
systematische Untersuchung aller baulichen Bestandteile der Burgen vor 
bildlich durchgeführt. Doch eS fehlte ihm die große Zusammeuschau uud 
die gründliche .Kenntnis der deutschen Bor uud Frühgeschichte.

Uud gerade die meisterhafte Beherrschung dieser Wissensgebiete ist 
Schuchhardts große Stärke. Der Borwurf Bodo Ebhardtsdaß

') Die srühgcschichtlichen Befestigungen in Niederschlesien <1924); Vorgeschichte 
von Deutschland (W28), Mfs.! Ursprung und Wanderung des Wohnturmes (UM); 
zuleht im großartigen Werk" Die Burg im Wandel der Weltgeschichte (NM).

-) dazu siehe Piper, Burgenkuude 237 f., 245 Anm. 2, 545 Anm. 2; Schuch 
Hardt, Burg 2)7 f.

u) Siehe besonders Burgenkuude, 3. Ausl. 49)2 passim.
<) Ebenda III ff.
H Burgwart Jahrbuch W33, 47 ff. Prof. B. Ebhardt ist zweifelsohne der beste 

Kenner der spätmittelaltcrlicheu, steinernen Burgen ganz Europas. Nebeu seiner 
Bearbeitung der deutschen Burgen hat er sehr eingehend die italienischen Burgen 
untersucht uud in letzter Zeit auch die Burgen Spaniens. In seinem mit vielen 
Zeichnungen und Fotos ausgestatteten Werk „Spanische Burgenfahrt" (Marksburg 
W34) befindet sich aber leider kein Hinweis auf die Schuchhardt'schen Forschungen, 
trotzdem doch die vielen, ausgeprägten Turmburgeu vornehmlich im ehemals 
maurischen Teil Spaniens zu einem Vergleich mit der Schuchhardt'schen These 
drängen. Ebhardt will de» steinernen Burgenbau in einem groß angelegten Werk 
„Der Wchrbau Europas im Mittelalter" behandeln, hier dürfte dann Wohl auch eiue 
eingehende Stellungnahme zur Schuchhardt'schen These erfolgen.

DarUeUunnen u. Quellen XXXVI. 1



Schuchhardt zwar hervorragend die vorgeschichtlichen Wehrbanten bc 
handle, das; ihm aber der ilderblick iiver die so verschiedenen nnd in Uii 
menge vorhandenen Bnrgen des Äliittelallers fehle, besteht nicht zn 
recht"), schon deswegen nicht, weil die Wurzeln der verschiedenen Typen 
eben in der vor- nnd frnlMschichtlichen Zeit zn suchen sind. So war nur 
ein Keuuer der Bor- und Frühgeschichte fähig, sie anfzudecken. Im 
späten Mittelalter, znr Blütezeit des deutschen BnrgenbaueS, waren die 
Unterschiede schon stark verwischt, und sie wären von hier aus kaum zu 
erkeuuen gewesen.

Schnchhardt unterscheidet im deutschen Burgenbau zwei Stile, einen 
fränkisch-normannischem und einen germanisch-sächsischen, und der Beweis 
für diese These ist ihm vollauf geglückt?). Zweifelsohne sind anch die 
Bezeichnnngen für die beiden Typen die bestmöglichen, jedenfalls lasse» 
sich keine besseren finden; freilich darf man nicht ans den bloßen Worten 
„fränkisch" und „sächsisch" übereilte Schlüsse ziehen, sondern man muß

«) Ei» kleiner, stanz unbedeutender Irrtum ist Lchuchhardt bei der Burg 
Wildenstein unterlaufen, indem er die historische Abbildung (Fig. 834) der Burg 
Wildenstcin bei Beuron aus einen anderen Bau bezieht als aus die S. Abs. behan­
delte Burg Wildeustei». Es handelt sich jedoch um ein und dieselbe Burg; vgl. dazu 
Piper Ulli, Anni. t.

7) Ebhardt a. a. O. bestreitet dies allerdings, m. E. aber zu Unrecht. — W.Pastor, 
Deutsche Urzeit (Weimar v. I.), versucht in dem Kapitel „Steinerne Walburgen", 1!>8 ff., 
ebenfalls genetische Leitlinien im Burgenbau auszuzeigen. Sein Versuch stammt 
erst aus neuester Zeit und ist gänzlich abwegig, hanptsächlich aus dem Bestreben des 
Verfassers, zweifelsohne nichtgcrmanischc Bauten als solche zu erklären. Tie 
Nuraghen in Sardinien, die Talyots auf den Balearen usw. zeigen nach ihm Zu 
sammenhünge mit den alten, zu Gräbern gewordenen Tempeln, die um die Neige der 
jüngeren Steinzeit mit dem Wiedercrwachen des Sonncnglaubens wieder frei zu 
Tage getreten seien. Tie Nuraghen sind weder reine Tempel, noch Gräber oder 
Wehrbautcn, sondern haben alle drei Aufgaben gleichzeitig. Aus den aussen treppen 
förmigen Bauten ersieht er die Übereinstimmung mit den aus Erde errichteten, 
ebenfalls eine Art treppcnförmigcr Abstufung zeigenden Walburgen, siir die er als 
Beispiel auf Tafel X, Abb. N> die „Walburg bei Obergünserudorf" in Nieder 
Österreich bringt, die freilich unzweifelhaft eine mittelalterliche Erd-Hvlzburg ge 
wesen ist (Siehe Dachler, Erdbnrgen in Nicderösterrcich). Diese Walburgen aber 
sind angeblich dreidimensionale Nachbildungen der Sonnenlaufbahn. Nur den festen 
umwallten Plätzen, in denen kein Kultplatz gewesen ist, kommt der Name Wallburg 
zu; die eigentlichen Walburgen (Wal wie in Walhalla, Walküre, Walstatt) aber sind 
Kultstätten. Im Begriff Walpurgisnacht hat sich noch, wenn anch deklassiert durch 
das Christentum, die Kultbedeutung der Walburgen erhalten. Im kampfumbran 
beten Europa sind sie dann durch den Willen zur Wehrhaftigkeit zu trutzigen Festen, 
zu Wallburgen geworden. Durch eineu kühnen Sprung kommt Pastor von den 
Nuraghen »sw. geradlinig zu den Burgen wie Troja, Mykene und Tiryns. Bei 
diesen schließt er sich dann an ältere Veröffentlichungen von Lchuchhardt an. 
Pastors Gedankengänge halten keiner ernsthaften Kritik stand. Auch die Vor- 
geschichtsforschung ist nicht mit seinen Deutungen einverstanden.



den tieferen Sinn dieser Worte suchen«). Schnchhnrdt bemerkt ja auch 
selbst ausdrücklich, welche Frauken er meint: die sali s ch e n Franken "). 
Diese Zweiheit im deutschen Burgeubau tritt seit der Zeit Karls des 
(krähen ans. Die sächsisch-germanische Burg geht ans indagermanische 
Wnrzeln zurück, bei ihr laufeu die Bauten entlang der rundlichen Um 
Mehrung, nnd in der BUtte befindet sich ein freier Hof. Unter den 
Häusern tritt zunächst keines als Herrenhaus hervor. Der fränkisch 
normannische Typ beruht dagegen auf römischer Grundlage nnd, da die 
Nömer im Kriegsbauwesen nicht selbst schöpferisch waren '"), damit ans 
der alten Mittelmeerkultur "). UuS kommt es vor allem darauf an, den 
Dualismus im Mittelalter zu verfolge».

Die germanisch-sächsische Burg. Abb. l.

Der Machtkampf pruschen den Franken und Sachsen lies; eine Menge 
von Burgen entstehen, die zunächst auf beide» Seite» »och ganz der alt 
germanische» »»d mdogermamfche» Überlieferung folgen '?). Es sind 
große, rundliche, in ihrer besonderen Form freilich durch das Gelände 
bedingte Bolksburgen. Fhre Wälle sind eigentlich schon Manern, stellen 
weise erscheint aber noch Erde, durch Holz zusammeugehalten; meist 
finde» sich Steine mit Lehm, und die von den Sachsen errichtete Hohensh 
bürg hat schon ein ans Steinen mit Kalkmörtel erbantes Tor. Die 
Gräben sind flache Mulden von geringer Tiefe; dies war im kl. Jhdt. 
Mit Karl dem Großen aber beginnt schon die neue Epoche im fränkischen 
Bnrgenbau, und wir finden keine Bnrgen germanischen Stiles mehr bei 
den salische» Franken. Die germanische Tradition wird von den 
Stämmen, die nicht auf altrömischem Knlturbvdeu siedeln, vornehmlich 
von den Sachsen fortgesetzt.

Nachdem sich Herzog Wittekind znr Taufe gebeugt hatte, Karl d. Gr. 
vou den Sachsen als König anerkannt war, wnrde den Sachsen die 
innere Verwaltung des Landes überlassen, und es entstanden nun die Gau 
verwalttmgslmrge» in großer Anzahl, durchwegs als Rnudwülle 'Z. Sie 
zeichnen sich durch bedeutende Stärke der Wallmanern ans, Steinmanern

") So zerfallen ja die Franken in althochdeutscher Zeit in Nieder, Mosel , 
Rhein nnd Ostsranken. Teile des ostfränkischen Gebietes liegen sicher in der Land- 
schäft, welche ursprünglich nur den slichs. Typ kannte.

ch Niedersachsen Wl.
'ch Schuchhardt, Burg 153f.
") Ebenda 155; ders., Wohnturm 85.
'2) Schuchhardt, Burg 177 ff., 18» ff. — Bon den römischen Anlagen be­

einflußte Befestigungen gab es bei den Franken auch schon vor Karl d. Gr. Doch 
beim Beginn des Kampfes gegen die Sachsen griffen die Franken noch einmal zur 
allen Bvlksburg zurück, gaben diese Bauweise jedoch bald wieder auf.

>ch Ebenda 188 ff.
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sind sehr selten zn finden. Die Häuser iin Inneren des Walles ziehen 
sich an demselben entlang, der Hof in der Mitte bleibt frei. Im tanzen 
ü. Ihdt. herrscht in den sächsischen Landen dieser Nnndwall, und erst 
dann taucht sehr allniählich das auf, Ivas wir als mittelalterliche Bnrg 
im engeren Sinn verstehen. Und auch bei diesen, trotzdem sie nun schon 
ganz ans Stein gebaut sind, fällt sofort die klare Nachfolge der alten 
germanischen Burg ans. In der Mitte ein freier Hof, die Gebäude flehen 
ringsherum an der Umfassungsmauer. Türme scheinen diese Burgen 
zunächst nicht gekannt zn haben, höchstens kleine, Ivie die übrigen Bauten 
an die Ningmauer angelehnte. Doch bald nehmen die sächsischen Burgen 
den großen Turm auf, er steht aber nicht in der Hauptbnrg, sondern ans

Abb. t.

der Borbnrg als Borkämpfer, der nicht ;»r ständigen Bewohnung in 
allen Stockwerken eingerichtet ist, sondern eng, finster und düster steigt er 
zn beträchtlicher Höhe empor. Die nmwehrte Borbnrg ist der Burgfrieden, 
und von ihr geht der Name auf den große» Wartturm, der in ihr steht, 
über "). Der Name des Bergfrieds ist gut deutsch, und aus dem Deutschen 
ist er in viele andere Sprachen übergegangen, wobei sich seine Bedeutung 
nicht selten geändert hat'").

") Uber den Bergfried siehe Lchuchhardt, Burg 224 ff.
ich Eine neue Erklärung des Wortes Bergfried gibt R. Haupt, Von der Burg 

Nienslag und dein Bergfried (Burgwart NM4, 2Nsf.). Danach flammt „Bergfried" 
aus dem Niederdeutschen und hat nie „Burgturm" bedeutet. Nach Haupt hat sich



Nur die ältesten deutschen Herreuburgeu haben den Bergfried noch 
in der Vorburg, und von hier ist er bald allmählich in die Hauptburg 
hiuciugcwaudert, wobei sich auch immer seine Aufgabe berschoben hat. 
Zuerst war er Vorkämpfer, aber auch Spähturm, dafür zeugt, soweit er 
erhalteu ist, schon seine bedeutende Hohe. Dann stand der Turm au der 
Ringmauer der Hauptburg, hier ist sein Hauptzweck, weit über die Mauer 
hiuweg ius Land zu späheu. Schließlich iu der Hauplburg ist er lehter 
Zufluchtsort, ultimum roku^»»» für deu Bescher der Burg und seine 
kostbarste Habe im stalle einer Belagerung. Zn der Entwicklung hat der 
Bergfried nie die Ausmaße des uormauuischeu Doujous erreicht, immer 
ist er der düstere Wehrturm geblieben.

Das norddeutsche Flachland hatte keiu oder nur wenig Steinmaterial 
zur Verfügung und mußte daher uoch am Holzbau festhalteu "'). Die Ver 
hältuisse sind deswegen nicht so leicht klarzustellcn. Selbstverständlich führen 
diese Borgen die sächsisch-germanische Tradition fort. Von den Bnrgen, 
die noch auf Befehl König Heinrichs I. angelegt wurden, ist leider keine 
einzige mehr mit Sicherheit uachzuweiseu. Erst von Kaiser Heinrich IV. 
ist uns eine aufschlußreiche Burganlage bekannt, der Sachsenstein bei 
dem besonders die große, aus Bruchsteine» mit Kalk angefertigte Sperr 
maner auffällt mit dem von zwei Türme» flankierte» Tor, welche Ei» 
richtmig u»s später »och sehr oft bei de» slawische» B»rge» begegnet.

Die fränkisch-normannische Burg.

Die hauptsächlichen Träger des mittelalterliche» B»rgcnba»eS sind 
germanische Stämme, wenn auch nicht alle die altgermauische Tradition 
weiterführcn. Von den Franken wurden seit Karl d. EK. eine Menge 
fester Königshöfe angelegt, vor allem gegen die Sachsen. Sie dienten dazu, 
die Verwaltung dieser Gebiete den Franken zu sichern.

Diese festen fränkischen Königshöfe oder Bnrgen weichen beträchtlich 
von dem ab, was uns bisher begegnet ist '?). Ihr Grundriß ähnelt sehr 
dem der römischen Anlagen, er zeigt einen viereckigen Hauptteil von 
ungefähr 100 : 100 m Größe, nnd daran schließt sich eine in ihrer Form 
und Größe durch das Gelände bedingte Vorschanze an. Die Wälle sind 
schon nach außen hin mit einer stärkeren, regelrechten Steinmauer mit

Schuchhardt dcr ncucn Erklärung angeschlossen. Stu dcr baulichen Entwicklung der 
Burgen sächsischer Art ändert das aber nichts.

i») Über Nvrddcutschland siehe Schuchhardt, Burg 227 ff.
i"u) .Herr Prof. Aubin, Breslau, macht mich darauf aufmerksam, das, dcr 

Bauleiter dcr spätere Bischas Benuo vou Osnabrück gewesen ist. Benno war von 
Geburt ein Schwabe und im .Uirchenbau ein Vertreter oberdeutscher Formen. 
So bcdars wohl der ganze Fragenkomplex erneut einer Untersuchung.

>7) Schuchhardt, Burg 182 sf.



Kalkmörtel verkleidet, mich an die Wallmaner angelehnte Türme kommen 
schon vor. Die (Brüden dieser Wehrbanten sind in spitzem Winkel in 
den Boden eingetieft. Glicht selten liech vor der Hanptbnrg nnd ihrer 
Borschanze noch ein weiterer, größerer umwallter oder nin heiter Ronin, 
der pumerium heißt. Die Hauplburg enthielt immer als wesentlichstes 
Stück dos Wohnhons der Herrschaft, mon nonnte sie ourtw, die Bor 
schauze curtwulo; diese Bezeichuuugeu sind nns überliefert worden.

Roch Karl d. M'. geht der Bnrch'iibon im fränkischen (Gebiet nnd in 
den Bonden derjenichn dentschen Stömme, welche onf oltrömischem Kultur 
boden siedeln, von der Form der festen Königshöfe ;n dem Bnrgnstyp über. 
Der Tnrm, der frei in der anfangs hölzernen tliingnianer steht, möcht 
onfönchich ollein die Bnrg ons, nnd onch später bleibt er wesentlichstes 
Stück. Dos Borbild der Königshöfe woren die römischen Feldlager, und 
der Wohnturm der fränkischen Bnrg Hot seine Wurzel in dem römischen 
Bnrgns, dem einfochen Wortturm, der überoll eutloug der M'enzwehren 
zu fiudeu wor. Zwischen gewissen einfochen Töpen der oltrömischcn 
Worttürme und den ersten Turmbnrgen frönkisch-normonnischen Stiles 
ist proktisch überhoupt kein Unterschied, und mon Hot daher nicht mir die 
Königshöfe, sondern onch die frühen Turmbnrgen lauge den Römern 
zugeschriebeu. Die Rormounen hoben in Frankreich, England nnd dann 
onch in Italien diesen Burgenlyp zn einer großorttgen Blüte gebrocht 
Der Wohntnrm oder Donjon ist die ganze Bnrg, er enthält olle Wohn 
nnd Wirtschoftsränme, Kopelle nsw. Als er immer größer nnd nmfong 
reicher wurde, entstand dann in seiner Mitte ein Lichthof nnd bei 
weiterem Wachstum schließlich das hufeiseuförmige Schloß.

In Deutschland dringt mit der Wiedergewinnung des norddeutschen 
Ostens — vom 12. Jhdt. an — der fränkische Bnrgenthp unaufhaltsam 
vorwärts. Das westliche Sachseulaud war deu westlichen Strömungen schon 
immer mehr ansgesetzt'"), uud so fiudeu wir iu Westfale« denn auch vor 
wiegend Burgen fränkisch-normannischen Typs die im alten Sachsen 
land ganz fehlen. Aber weiter in Friesland uud Pommer», besonders östlich 
derElbe im ehomals slawischenLand können wir den fränkischen Typ wieder 
in größerer Anzahl feststellen, was natürlich Hinweise auf die hier vor­
nehmlich tätige Siedlerschicht sind. Bon Pommern ans ergibt sich schon 
der Anschluß au die großartige» Burgen des ritterlichen Dentschen Ordens, 
die alle als Mauzbeispiele des voll entwickelten fränkisch-normannischen 
Stiles gelten können. Es ist nicht notwendig anznnehmech die Ordens 
ritter hätten diesen Typ während der Krenzzüge in« heiligen Land

") Tchnchhardt, Burg l!>7 ss., 27» ff., Wohnturm 2N f. 
i») ders., Burg Miss.
2") Glasmcier, Westfälische Wasserburgen.
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kennengelernt uub von hier ans! nach Preußen gebracht "). Denn es 
zeigen ja anch die Burgen der Adeligen im Ordensland den fränkischen 
Stil. Zur Renaissaucezeit gelaugt dann im hufeisenförmige» Schlaf; der 
fränkisch-narmannische Typ zur Alleinherrschaft.

Mit den fränkischen Burgen dringt auch ein neues Prinzip Var: 
sich in der Ebene durch Wasser zu schuhen -?). Dies fällt besanders in 
bergigen Gegenden auf, iu denen Berge einen hervorragenden natürlichen 
Schuh bieten würden und mau denuach die Bürgen im Tale errichtet hat. 
Wichtig ist es auch, das; der Turm iu der Regel auf eiuem künstlich anfge- 
schütteten Hügel steht, wadurch sein Standart gesicherter nnd die Fernsicht 
erhöht wird. Dieser Hügel heißt in Frankreich Motteund Schuchhardt 
hat dafür die ansprechende Bezeichnung Turmhügel eingeführt'"). 
Piper'") hat wie andere bestritten, daß der Turmhügel, die Matte, im 
deutschen Burgenban eine Ralle spielt; dies wird bei den van ihm behau 
delteu Steiuburgcu im graßeu ganzen zutreffcn, nicht aber bei den vielen 
kleinen frühgeschichtlicheu Herreubnrgeu fränkischer Art, die auch bei uns 
fast imme nur deu Turmhügel als lehte Spur hinterlassen haben.

Die slawischen Burgen

Die Slawen kannten ursprünglich nicht die Kunst des Burgcnbaues, 
sie übernahmen sie van dem ihnen zunächst wähnenden germanischen 
Stamm, den Sachsen. Die häufigste Farm, die uus begegnet, entspricht 
vallkammen deu sächsischen Ruudwällen. Daneben finden sich freilich auch 
einige andere Farmen, aber auch diese gcheu auf germauischeu Einfluß 
zurück. Eine Besanderheit aber entwickeln die Slawen dach: in einer 
graßen Balksburg erbaut sich eiu slawischer Edler seine van einem be­
sonderen Wall nmwehrte kleine Herrenfeste, natürlich au der am meisten 
geschlichen Stelle. Schuchhardt sagt vou diesen Bnrgen, die er treffend

-i) Schuchhardt, Burg 285 f.; über die Ordensburgen handelt vorbildlich K. 
H. Clasen, Tie mittelalterliche Kunst im Gebiete des Tcutschordensstaates Preußen I, 
Die Bnrgbauten (Königsberg 1027). — W. Heym, Mittelalterliche Bargen aus Lehm 
und Holz an der Weichsel lANprenß. Forschungen 10,1!M, 210 ff.), kann den Nachweis 
erbringen, daß der Adel in der Frühzeit auch Burgen sächsischer Art schns. Heym stellt 
sest, daß der aus dem Weste» nach dem Ordensland gekommene Adel an der heimatlichen 
Tradition sesthielt, er bejaht, daß aus deu Burgen Schlüsse ans die Besitzer gezogen 
werden können; seine Forschungen stützen auch die Ergebnisse dieser Arbeit nicht 
Unwesentlich.

2'-) Schuchhardt, Burg 28l>f.
Ebenda 1!>8f.
M. Hellmich, Schlesische Bnrghügel nnd Bnrgwälle, schlägt Bnrghügel vor. 

Dadurch wird aber der wichtige Hinweis aus den Wohnturm zerstört.
Burgeukunde t15.

2") Schuchhardt, Burg 280 ss.
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Kopfbnrgen nennt: der Kopf ist jedesmal eine kleine Rnndbnrg, die in 
die Miße hineingehängt ist wie ein kleiner Ring in einen großen. Und 
die Häuser zogen sich in diesen Bnrgen dem Wall oder der Malier entlang 
wie in den sächsischen Bnrgen. Dies zeigt anschaulich die Bnrg am breiten 
Berg bei Striegan "), die freilich schon einen etwas anderen Typus 
darstellt als die obigen Anlagen. Hier finden wir auch das Tor mit den 
zwei Türmen, das die Slawen ebenfalls von den Sachsen übernommen 
haben "'). Wir konnten es schon ans dem von Kaiser Heinrich IV. an 
gelegten Sachsenstein feststellen.

Es ist anznnehmen, das; bei den groszen slawischen Hochburgen nicht 
nnr der Kopf, sondern auch der „Körper" besiedelt war. Bon dieser Bor 
anssehnng ans läs;t sich wenigstens die Brücke schlagen von obigen, ans 
norddeutschem Bode» liegenden Kopfburgen über die Slrieganer Bnrg zn 
den slawischen, stadtartig besiedelten Bnrgen, die wir vor allem auch in 
Oberschlesien finden. R. K o e b n e r hat sich mit der slawischen Bnrg 
siedlnng in Bezug auf die Ausgrabuugsergebuisse der Oppelner Fürsten 
bnrg -") befaßt. Er unterscheidet die (Han (Heschlechterburg und die (He 
folgschaftsbnrg. In Rußland scheinen sich diese beiden Typen vermischt 
zn haben. Aber in Pommern gibt es Bnrgen, in welchen znr gleichen 
Zeit mehrere Adelsfamilien neben- oder miteinander hansten, während 
andere Bnrgen wieder nnr im Besitz eines einzigen angesehenen (He­
schlechtes standen. Oppeln ist ein Beispiel einer (Hefolgschaftsbnrg eines 
über weite Länder herrschenden Fürsten, hier saß das fürstliche Gefolge, 
die Dienstmannen, beisammen.

Die Ansicht Koebner's der slawische Adel hätte erst im 18. Ihdt 
seine Allode erhalten, bedarf wohl einer Revision. Pfitzner-"-,) js, 
da wesentlich anderer Meinung. Auch die vieleu frühgeschichUichcn 
slawischen Herrenbnrgen sprechen nicht sür Koebner's Bermutung-"^

Die alte Oppelner Bnrg ist noch ganz ans Hol; gebaut, sie ist der 
Typ einer slawischen Heerlagerbnrg, einer geschlossenen Siedlnng. Ans der

2?) Schuchhardt, Burg 2M.
27«) G. Bcrsu, Ter breite Berg bei Stricgau (Berlin tMY, denkt an 

byzantinischen Einfluß. Tic Herkunft dieser Tore ist also noch nicht geklärt. 
Bgl. dazu Fußnote lUa.

2") R. Koebner, Tas Problem der slawischen Burgsiedlung und die Oppelner 
Ausgrabungen, Zcitschr. d. Bcr. s. Gcsch. Schlcs., Bd. M (IM), !>t ss. — über die 
Ausgrabung selbst siehe G. Raschke, Tas friihmittelalt. Oppeln a. d. Odcrinsel 
lOpPcln l'E); ders., Der Holzbau im friihmittelalt. Oppelu (Teutsche üultur 
deukmäler in OS., llC>sf.).

Psipner, Tie mittelalterliche Berfassungsgeschichte ini Lichte polnischer 
Forschung (Teutsche Heste f. Volks- uud Kullurbodenforschung l!, l<M, 2—22); siehe 
besonders S. llz.

-"u) Vgl. dazu auch die Bemerkungen von Schuchhardt, Burg 281 ff.



^»»ktio» des Heerlagers erklärt sich dann anch der Umfang der Prager 
Bnrg, des Hradschin. Zwischen den slawischen Kopfb»rgc» in Norddeutsch 
land und der Oppelner Jürstcuburg klafft kein zeitlicher Unterschied, und 
anch Striega» fällt etwa in diese Zeit.

Burgen im mitteldeutschen Osten.

Spczialu»tcrsuch»»ge» über die Entwicklung des B»rge»baucs im 
mitteldeutschen Osten stehen nach ans, obwohl schon eine Menge von 
Material vorhanden ist, das allerdings z. T. ohne Nachprüfung nicht zn 
verwenden sein wird'-"). Wir können eine ziemliche Übereinstimmung 
mit Norddentschland feststellen; vor allem soll hervorgehoben werden, daß 
die slawische Kopfburg auch im mitteldeutsche» Osteu zu finde» ist. In 
Nordböhmen ist eine solche Anlage der „Hcideuwall" am Radek bei Groß- 
Tschernosek, welcher Name ja schon ans eine Befestigung weist"°). Un­
mittelbar neben dem Radek fanden sich die Reste einer Schlackenburg, ein 
Zeichen für die strategische Bedcntnng des Ortes, der als Elbctalspcrrc 
wohl eine große Rolle spielte. Deutlich hebt sich am Radek der von eiuem 
besonderen Wall nnd (traben umgebene Kopf gegen den z. T. mit 
doppelten Wällen und Gräben umgebenen Körper ab. K c r iw") ver­
mutet, daß die Anlage ans dem l(>. oder lk. Jhdt stammt. Auch in 
Schlesien finden wir eine solche Kopfburg, cs ist die Schcllenburg bei 
Iägcrndorf, die in einem umfangreichen vorgeschichtlichen Wall, natür­
lich an der am »leisten geschlichen Stelle steht. Bis in das 14. Jhdt 
gehörte dieses Gebiet, das Oppaland, noch zur Markgrafschaft Mähren. 
Auch in der Nähe der Schellenburg, am Burgberg, fiudeu wir die 
Reste eiucs Schlackenwalles. Jrcilich, die Kopfburg, wie sic uns 
heute in der Schcllenburg eutgegenritt, ist eiue typische Anlage des 
Ul. Jhdts; aber die neuesten Grabungen ergaben, daß Teile der Ri»g- 
mancr auf älteren Mauern stehen, welche »och das hier so sclte»c os>»8 
^picotum, den Fischgräten- oder ährenförmigen Verband zeigen. Unter

Lecllnöek, blraclv, rämkv a tvrre 15 Bde (Prag 1882 ff.); Prokop, Die 
Markgrasschaft Mähren in kunstgcschichttichcr Beziehung 4 Bde (Wien 1904); dann 
die betreffenden Abschnitte in Piper, Österreichische Burgen 8 Bde (Wien 1902 fs.); 
Aadig, Der Burgberg Meißen und der Slawengau Daleininzien (Augsburg 1929); 
Meiche, Tic Burgen und vorgeschichtlichen Wohnstätten der sächsischen Schweiz 
(Dresden 1907); Walther, Tie Wall nnd Wchranlagen der sächsischen Schweiz 
(Dresden IM)); Jahn, Die Vorgeschichte des Friedländischen (Sudeta II f1926f 1 sf.); 
für Sachsen nnd Schlesien kommen vor allem die Verzeichnisse der Bau und Kunst- 
denkmäler in Frage; ferner ist noch Schaehke, Schics. Burgcn und Schlösser 
(Schweidnitz 1927), zu nennen. Ties ist nur eine Auswahl des Wichtigsten.

Siehe Kern, Der kleine Radischkcn usw., Sudeta I, 165 s.
">) Ebenda 184.
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diesem Wehrbail finden sich aber nach Reste einer weit älteren Burg mit 
anderem Grundriß, nnd hier ist nach kein Kalkmärtel in Berwendnng, 
svndern die Steine sind mit Lehm verbnndcn. Schließlich zeigen ans^ 
gedehnte Brandschichlcu in graßer Tiefe nach eine gau; alte Halzburg an. 
Der erste 4iame für die Bnrg ist Ewilin, er tancht 1257 ans"'-), später 
wird er allmählich van dem deutschen Labenstein abgeläst, Schellenbnrg 
heißt sie erst nach den Herren van Schellenberg, die 1 Ul!! das Hcrzagtnm 
Jägerndarf nnd die Burg erwarben -''').

Was van den slawischen Bnrgwällen gilt, gilt anch für die Stein 
bnrgen der Slawen. Anch sie lehnen sich ganz an die übliche ^arm der 
sächsischen Steinburg an. Im mittleren Dentschland, in Hessen nnd 
Thüringen wurden seit dem l 1. Ihdt fast keine neuen Bnrgen mehr 
erbaut, und die alten zeigen alle den sächsischen Typus"). Wir haben 
schan fcstgestellt, daß der fränkische Stil langsam nach dem Osten Var 
dringt'"); in Bähmen, Mähren nnd Schlesien aber entstehen nach bis 
znm Ansgang der Bnrgenbanzcit Bnrgen sächsischen Stiles, wenn sich 
anch in der Anlage in der letzten Zeit fränkische Einflüsse allenthalben 
bemerkbar mache». Schan frühzeitig ist aber der Einfluß des fränkischen 
Stiles in Südbähmen ganz bedeutend — um auch einen Blick auf vber^ 
deutsches (Gebiet zu werfen. Vielleicht ist überhaupt hier, uahe der 
bayrischen nnd ästerreichischcn Grenze, nicht allznweit van der alträmischcn 
Grenze die regelmäßige Anlage nnd das Tnrmmativ stärker vertreten 
als in den übrigen Gebieten des Sndetenlandes. Die Tschechen trugen 
freilich den sächsischen Stil nach Süden, nnd es kämmt mit dem van Süden 
nnd Südwesten vardringenden fränkischen Stil zu Überlagerungen. 
Siedlungsgeschichtlich hängen ja Südmähren nnd Südbähmen eng mit 
dem benachbarten Bayern nnd Österreich zusammen, lange schwankte im 
südlichen Bähmerwald die Grenze zwischen Österreich nnd Bähmen, weite 
Gebiete in Südmähren nnd in Südbähmen gehärten ästerreichischen 
Rittergeschlechtern"). Die Bnrg Landstcin in Südbähmen nahe der 
ästerreichischen nnd mährischen Grenze zeigt in ihrer Anlage nnd Var 
allem in den beiden viereckigen, bewahnbaren Bergfrieden zwcifelSahnc 
die Rühe nnd den Einfluß alträmischcn Knlturbadens. Auch die Burg 
Wittinghausen liegt im Ansslrahlungsgebietc rämischer Kultur, ihr

»2) Peter I, 12.
22) Dazu Weine», Die Schellenbnrg, ein Musterbeispiel einer sriihslcnvischen 

Herrenburg, Mähr.-schles. Heimat 1Wtl, Heft 11/12. Ders., Tic schlesischen Pürgen 
Adclsburg, Saubsdvrf und Schellenburg (Burgwart 1Uüch Mss.).

24) Schuchhardt, Burg Ml.
22) Ebenda Ml>.
2«) Schwarz, Tie Ortsnamen der Sudetenländer als Geschichtsquellc (München 

nnd Berlin 1MY, 4«1 f., llU ss.
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wahuturmarliger, einst wehrhafter Palas steht frei inmitten der Ning- 
WanerAls Wittinghausen erhallt wurde, gehörte das Gebiet llach zu 
Österreich, ihre Entstehung fällt uach iu das 1L. Ihdt; die Burg Laud 
steiu aber eutstauiiut erst de», folgenden Jhdt.Iw Bbhnierwald ist 
dann überhaupt der fränkische Stil, ast nur in der einfachsten Farin der 
^nruibnrg, varherrschend. Hingegen ist er in Niederästerreich und Var 
allein in Südmähren wieder selten, sadas; hier auch andere adelige 
Siedlerschichten mitgewirkt haben müssen, anders ist diese auffallende 
Erscheinung nicht zu deutelt.

Die mitteldeutschen Gebiete aber kennen den fränkischen Stil nicht, 
und das natürliche Bardringcn dieses Typs hätte den mitteldeutschen 
Östen gar nicht erreicht. Dennach finden wir in Schlesien und Ober 
schlesien, nicht zuleht in dem hier zu behandelnden Freiwatdauer Bezirk, 
Burgen fränkisch narmannischen Typs in früher Zeit. Safari ist es klar, 
das; diese Bnrgen nur van Siedlerschichten, die eben aus einem Lande 
kamen, in welchem dieser Stil daheim war, errichtet Warden sein 
können E>"). Salche Burgen können auch keine slawischen Erbauer haben, 
es kämmt nur ein Deutscher in Frage, denn die Slawen pflegten eifrig 
deil sächsischen Stil und hielten viel auf diese Farm ^"). Sa ist aus einer 
sächsischen Anlage in den Gebieten, in denen Slawen und Deutsche nebeu 
ciuauder ader nacheinander siedelten, nicht zu erschließen, ab sie van einem 
Deutschen ader einem Slawen geschaffen wurde. Anders bei dem fränkische 
»armauuischen Stil: er wurde van den Denlschcn in das Land gebracht. 
Man könnte dagegen einwenden, das; sich ja ein slawischer Adeliger van 
einem aus dem fränkisch uarmanuischeu Bnrgcugebiet stammenden Bau 
»leister eine Burg fränkischen Stiles hätte erbaue» lassen können. Wenn 
»ian sich die durchweg üblichen alsa nicht etwa nur die extremsten — 
Fälle der Anlagen der beiden Farmen, wie wir sie tatsächlich neben 
einander finden, betrachtet, sa ist die Frage schan beautwarlet. Denn wer 
gewähnt ist, ans Bergen in Burgen zu Hauseu, wird schwer angesichts 
der einladendste» Höhen sich im Tale ein viereckiges Kastell erbanen. 
Tas; die ritterliche» Siedler an ihrem heimischen Bnrgenstil festhiellen, 
zeigt hervarragend die ehemalige Burg Liebenthal iu der mährischen 
Enklave in Schlesien, dem alten Olmüher Bistumsland. 1250 erhielt 
der mit seinem bischöflichen Herrn, dem Grafen Bruna van Schaumburg

Piper, Österreichische Bürgen UI, -^»ff.
Über Landstcin siehe Piper, Österr. Burgen IU, II7ff. Zu den Stilformen 

der Bnrgen Lud und Mftböhmens vgl. nun Weinelt, Zur Burgenknnde des Eger- 
laudcs «Unser Egerland UM, Heft 1/2).

Hur Schlesien hat das schau Hellmich, Lchles. Burghngcl uud Burgwälle, 
scstnestelU.

") Schuchhardt, Burg »27 f.
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aus Westfalen gekommene Ritter Helcmbcrt van Turm ") das Gebiet 
zu Lehen") und errichtete sich in Licbenthal eine Turinburg von 
quadratischem Grundriß, deren letzte Reste in der zweiten Halste des 
vorigen Jhdts abgetragen wurden. Nicht unerwähnt soll bleiben, das; 
der Ortsname Licbenthal wie die übrigen Ortsnamen der Umgebung 
damals in der niederdeutschen Lautung Levendal erscheint, wie auch 
noch 121,7").

Somit erscheint also die Burgcnforschung fähig, ihren bescheidenen 
Teil zur Lösung der Frage nach der Herkunft der dentschen Siedler 
im mitteldeutschen Osten bcizutragen, wenn sie auch über das genaue 
Hcimatlaud keine Auskunft geben kann. Freilich müssen dabei die 
Ergebnisse der Siedlungsforschung, nicht zuletzt der modernen Sprach­
forschung beachtet werden, aber auch allenfalls Abweichendes mns; 
festgcstcllt tvcrden. Man darf nicht mehr verlangen und fordern, 
als die Burgcnkunde tatsächlich leisten kann, nichts wäre falscher, 
mehr aus den Grundrissen heranslesen zu wollen, als sie tatsächlich sagen. 
Die Auswcrtnng der Schnchhardt'schen Forschungen ist noch nicht in die 
Wege geleitet, und so fehlt cs an Vcrgleichsmatcrial. Trotzdcm vermag 
die Burgenforschung schon heute ihrcu Baustein zum Gebäude der 
dcutscheu Sicdlungsgcschichte zu liefern. Auch über die Frühgeschichte 
kanu sie manches Neue sagen.

Diese Arbeit stellt den ersten Bcrsuch dar, durch eingehende Er­
forschung jeder Burg ciucs kleinen Gebietes die Schuchhardt'schc 
These zu erhärteu. Schon rein oberflächliche Vergleiche mit dem an 
Burgen und Wällen vorhandenen anderer Gebiete zeigt, das; das südliche 
Breslauer Bistmusland wie sonst nur noch selten die Zwiespältigkeit im 
deutschen Burgenbau zeigt. Das benachbarte Oppaland, ja wohl der 
ganze Freudenthalcr und Jägcrndorfer Bezirk kennen kaum die Turm- 
hügel, uicht die regelmäßigen Wasscrkastcllc, hier ist durchaus der sächsische 
Stil maßgeblich gewesen. Zwischen dem Oppaland und dem Bez. Frei­
waldau aber zog eiust die alte Grenze zwischen Mähren und Polen. 
Sic muß auch eiuc Siedluugsscheidc gewesen sein, das zeigt sich nirgends 
so kraß als gerade im Burgenbau.

Allgemeine Vurgenkunöe.
Erd- und Holzburgcn.

(Line nicht geringe Anzahl von Burgen unsres Gebietes zeigt nicht 
die geringsten Spuren von Steinmauern, und z. T. erfolgte Einstiche

") Nach Jungandreas 121 stammt Hclcmbcrt aus Österreich, was unwahr­
scheinlich ist.

") keL. Noli, et /VWr. III, 38kl.
") c. li. Mor. 403.
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ergaben auch nicht den spärlichsten Rest einmal hier vorhandenen Mauer­
werks. Es ist aber nicht ausgeschlossen, das; noch in der einen oder 
anderen Anlage solche Reste festgestellt werden, jedenfalls Hal auch in 
diesen Fällen das Mauerwerk nicht die Hauptrolle gespielt. Diese Burgen 
treten uns als Bnrgwälle, Wallburgen nnd Turmhügel, im Bvlkümnnd 
meist (Schweden-) Schanzen genannt, entgegen. Man hat diese Wall­
anlagen oft ohne jeden Vorbehalt in die vergeschichtliche Zeit verlegt, 
"iw im Heimatschrifttum spielen sie als Beweis für eine dichtere vor­
geschichtliche Besiedlung eine Rolle"). Keiner der Wälle, bezw. Turm­
hügel ist ans vorgeschichtlicher Zeit, sie stammen alle erst aus dem hohen 
Mittelalter und sind ;. T. erst nach den Steinburgen errichtet worden.

Rian liest so oft, das; die steinernen Bürgen unseres Gebietes teil­
weise ältere Holzburgen sortsehen; dies wäre vor allem beim Reichenstein 
nicht so unwahrscheinlich, denn die rundliche Ringmauer könnte in einem 
Wall den unmittelbaren Vorläufer gehabt haben. Leider ist hier nicht 
so weit gegraben worden, das; sichere Spnren einer älteren Anlage hätten 
festgestellt werden können. Aber bei der im ehemaligen Fürstentum 
Jägerndorf gelegenen Schellenbnrg, die eben vorbildlich ansgegraben 
wird, hat man unter den Resten der ältesten Steinburg ausgedehnte 
Brandschichten einer ganz alten Holzburg gefunden "). Es kommt nnn 
freilich darauf an, was man sich unter Holzburg vorstellt.. Wir dürfen 
ihren Ausban keineswegs ohneweiters mit dem einer Steinburg ver- 
gleichen, also uns einfach statt der Steinmanern mächtige Holzwünde 
vorstellen, sondern es handelt sich vielmehr nm eine Verbindnng von 
Erdwerken mit Holzbauten, wobei die Erdwerke keine unwesentliche 
Rolle spielen. Es ist daher am besten, man entscheidet sich weder für den 
einerseits üblichen Ausdruck Holzbnrg noch für Erdburg, denn keiner 
wisst das Richtige.

Diese mittelalterlichen Wallanlagen sind fast immer — anch ohne 
das; Funde bekannt sind — sofort von den vorgeschichtlichen Burgen 
Zn unterscheiden. Wesentlich verschieden sind vor allem die Größen­
ausmaße. Die vorgeschichtliche Burg ist eine Volksburg, sie ist für eine 
große Menge schutzsuchender Bevölkerung mit ihrem Vieh und sonstigen 
Haben bestimmt gewesen. Daher sind die vorgeschichtlicheil Wälle von 
ganz bedeutender Ausdehnung. Anders die mittelalterlichen Burgwälle; 
sie sind klein, nur für den Einzelnen, nicht für die Masse bestimmt. Und 
die Tnrmhügcl sind ja gerade typisch mittelalterlich. Unmöglich ist es, 
über den Zweck jeder einzelnen Wallanlage unseres Gebietes Genaues zn

") To vor allem Vug, Schlesische Heidenschanzen, Passinn Mittmann, Zur Be­
siedlungsgeschichte unserer Heimat.

") Weinelt. Mähr, schles. Heimat 19L4, Hest 1t—12. Derf. Burgwart-Jahr­
buch 1935, 3V ff.



sagen. In Verbindung mit einem nahen Hof wird sie dessen Besitzer 
als Nesugium gedient Hatzen, manche atzer waren auch ständige Wohn 
sitze begüterter Männer, andere wieder dienten als Warten lind Straßen 
sperren. Eigentlich sind tzis ans eine Ansnahme alle als Wälle ange 
sprochenen Wehrtzantcn unseres lN-tzieles Tnrmhügel.

Ützer die mittelalterlichen Wallanlagen auch der weiteren Umgetzung 
ist noch sehr wenig gearbeitet worden, doch steht nns Pergleichsmaterial 
anderer Landschaften zur Berfügung. Die Erdtznrgen in Nieder 
öslerreich-"') sind von A. Dachler ;nsammenfassend tzehandelt worden, 
nachdem schon M n eh eine große Zahl von Lageplänen tzeigestellt 
hatte"). Die niederöstereiehischen Erdtznrgen zeigen die verschiedensten 
Grundrisse, manche Hatzen auch Borburgeu; tzedeutend siud fast immer 
die mächtigen Wälle und (Krätzen. Dachler nimmt an, daß diese Wälle, 
die oft mehrmals um die Burgstelle laufen, früher Palisaden oder 
Ilechtzäune trugen, ebenso Ivar die innere Burg seltzst von solchen nm 
getzen. Daß solche Flechtzänue tatsächlich noch sehr spät eine Nolle ge 
spielt Hatzen, zeigt das Bild der Burg Satzatz a. d. Sau in Hartmann 
Schedel's Weltchrouik von 14'Ni"); hier tzestehen noch sämtliche Ilm 
fassnngsmauern aus solchen Flechtzäunen, nur die vielen runden Türme 
sind von Stein. Diese auf der Höhe des Walles laufenden Palisaden 
zäune siud in Livland durch Grabungen einwandfrei festgestellt worden, 
hier hat man auch Zisternen nnd sogar Brunnen in Wallaulagen ge 
funden-"'). Tie Annahme Tachlers, in jeder Erdtzurg hatze sich wie in 
den französischen Anlagen ein Wartturm tzefunden, tzedarf wohl noch 
einer genauen Untersuchung, doch spricht manches für diese Ansicht, wenn 
anch tzei den Steiutzurgen in Niederösterreich der sächsische Typ vor­
herrscht. Dachler kommt zu dem Schluß, daß die Erdtzurgen in Nieder 
österreich im l>. Ihdt entstanden und noch im 12. Ihdt in Berwendung 
gewesen sind. Neuere Forschungen Hatzen allerdings ergeben, daß diese 
Wehrbauten z. T. noch im lü. Ihdt in Berwendung standen. Schnchhardt 
hat die Holz-Erdburgen von Niedersachsen vorbildlich untersucht 
und durchforscht und auch hier noch sehr späte hölzerne Anlagen mit 
mächtigen Erdwerkeu gefunden; er wendet sich entschieden gegen die

Berichte und Mitteilungen des Altertums Vereines Wien, Bd. XtzV 
M ff.

4') Blätter des Ver. f. Landeskunde v. Niederösterreich X (187l>). Mnch sieht noch 
diese Wehranlagcn durchwegs als Grabstätten oder Denkmäler am auch Dachlcr 
erwähut noch Leeberge als Denkmäler hervorragender Feldherren. — Die Pläne 
der Erdburgen von Much siud wohl nur als vereinfachte Skizze» zu werte» Wege» 
der immer geometrisch genaue» Anlage, was nicht wirklich so sei» ka»».

"> Wicdergegebe» i» Sch»chhardt, Niedersachsen V5 und Barg 187.
") >i. Lowis os Menar, Burgcnlexikvn s. Altlivland 5 ff.



Meinung, daß ein mittelalterlicher Wehrball ,,eine regelrechte Mauer 
habeu müsse, einfache Erdwälle aber ans früherer Zeit stammten" 
In Rordböhmeil hat eben E. Streit zwei hierher gehörige Bnrgen, 
den Schanzeberg bei Schwabih und den Hammerspitzberg bei Hammer 
am See angegraben"'). Der Schanzeberg ist eine sächsische Anlage mit 
einer Hanpt- nnd einer Barburg, welche durch eineu Graben getrennt 
sind, die andere Bnrg aber ist eine kleine Warte fränkischer Art, deren 
Hvlztnrm nur I m Seitenläuge hatte. Die Hauptmasse der Funde ent 
stammt dem In. nnd U>. Jhdt. Beide Wehrbanten sind alsa wesentlich 
jünger als viele unserer Steinbnrgen.

Das; auch in Schlesien salehe Halzbnrgen nach sehr spät gebaut 
wurde» sind, ist uns urkundlich überliefert. Im großen Streit zwischen 
Bischaf Thomas I. nnd Herzog Heinrich van Breslau um die „V/nitm- 
iaviensis eccle8iile likorUm" schickte l^!R> der Bischaf eine nmfangreiche 
Beschwerdeschrift an den Papst, nnd darin heißt eS n. a.: Insupar ip8i nd 
ot't'iLmlibu8 cluci8 e.ju8clem pro LON8truencli8 val rapurnilcli8 cu8tri8 
Üttnei8, necnon pro 8ULci8jone 8ilvnium, qua quu8i Inbor perpetuu8 

V886 proponitur, in remotm purtik>u8 inulto tempore Uetinetur.. ?-). 
Der Herzag hatte alsa die Untertanen des BischvfS gezwungen, beim Bau 
der hölzernen Bnrgen mitzuhelfen. Darans darf aber nicht geschlossen 
werdeil, um diese Zeit hätte es im BiStumsland nach keine Steinbnrgen 
gegeben. Es spricht viel dafür, daß damals schan eine Reihe steinerner 
Bnrgen sich an den Grenzen des BiStnmSlandes erhob. Die mittelalter 
Uchen Erd Holzbnrgen unseres Gebietes sind sicher nicht anders gewesen 
als die der anderen Landschaften. Die Bnrgstellen, bedeutend steil 
tvandiger als heute, waren voll einem Flechtzaun oder von Palisaden 
nmwehrt, ebenso die allenfalls vorhandenen Wälle. Bei den Tnrmhügeln 
sränkisch-normannischen Stiles stand in der Mitte ein tnrmartiger Bali, 
>»id es ist nicht ansgeschlossen, daß bei späteren Ansgrabnngcn auch die 
Tteinfnndamente eines solchen gefunden werden. Aber mich Holzlürme 
vder solche ans Fachwerk standen bei »ns sicher noch sehr spät, so wurden 
auf dem Turmhügel in Gnran, .Ureis Ratibor n. a. glasierte Ofenkacheln, 
aber kein Rest eines Steinfnndamcntes gefundenBei den Rund 
Wällen zogen sich die hölzerneil Häuser der Umwehrung entlang und 
ließen einen Hof in der Mitte frei.

Es gibt viele Bnrgen im dentschen Sprachgebiet, bei denen es uach- 
äewiesen ist, daß sie unmittelbar ans einer Holzburg oder einem Wall

ü») Niedersachsen !»>.
bi) Zwei Hausbergc in Nordböhmen, Milteil. d. B. s. Heimatkunde XXIX 

UW), Uff.
b-) L. R. -1!)2; Pfitzner, Bistumsland M2s.
b^) Hellmich, Lchles. Burghügel und Burgwälle.
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entstanden sind. Ein schon erwähntes Beispiel ist die nahe Schellenburg. 
Daß die Verhältnisse im ganzen ostdeutschen Raum dieselben sind, mögen 
folgende Beispiele zeigen. König Andreas II. von Ungarn gestattete den 
Rittern des Deutschen Ordens, die er 12kU nach Siebenbürgen znm 
Schutze des Landes gegen die heidnischen Knmanen gernfen hatte, hier 
hölzerne Bnrgen anznlegen ") und eine von ihnen, die selten schöne Törz- 
bnrg, ist erst UNI, also nach etwa hundertjährigem Bestehen, zu einer 
Steinburg umgewandelt worden Wenn derselbe Orden bei der Besitz 
nähme von Preußen noch spät Holzburgen errichtete, so handelte es sich 
nm Behelfsbauten, die so rasch als möglich durch (Back )Steinbaulen 
ersetzt wurden. Peter berichtet""), daß die Bnrg in Leobschütz noch nm 
IL5!j ans Tannenholz gezimmert war; damit ist wohl die Stadtmauer 
gemeint. Palisadenzäune nnd Berplankungen bei Steinbnrgen kamen bis 
in die Neuzeit vor.

Steinbnrgen.

Auf keinem Gebiet ist wohl bis in die neueste Zeit so viel Haltloses 
behauptet worden, wie ans dem der Kunde von den steinernen Bnrgen. 
Dazn kommt, daß auch in der Terminologie — besonders bei den Lokal 
arbeiten — noch ziemliche Verwirrung herrscht. Und doch sind schon 
mehr als zwei Jahrzehnte verstrichen, seitdem P i p e r sein für die 
Kenntnis der steinernen Bnrgen bisher unübertroffenes Werk, die 
„Burgenknnde" ^'), erscheinen ließ.

Ihm folgen wir in der Terminologie nnd in allem, nur in dem 
nicht, was er infolge seiner Abneigung gegen die freilich erst jetzt von 
Schnchhardt klar heransgearbeiteten entwicklungsgeschichtlichen Zn 
sammenhänge nicht erkennt").

Unter Bnrg im engeren Sinn versteht man gewöhnlich den mittel 
alterlichen, künstlich nnd meist auch natürlich befestigten Sitz eines 
Adeligen, wodurch freilich die iu Schlesien nicht eben seltenen Grenz 
bnrgen, die nur strategischen Zwecken dienten, nicht recht erfaßt sind, DaS 
Recht, Burgen zn banen, stand ursprünglich nur den Landesherren zu. 
Es wurde aber fühzeilig weitergegebeu, mißachtet uud umgaugeu.

Der Lage — oder dem natürlichen Schntz nach — unterscheidet man 
Höhen- nnd Wasserburgen; zu beachten ist, daß sich diese Einteilung mit

") W. Bergmann, Reste deutscher Ordensburgen in Siebenbürgen tt!.
cm) Piper MU.
ö") Bnrgen und Schlösser I, S. XVI; Biermann, btesch. der Herzagthümer 

Troppau und Jägcrndors, M2.
c>7) ü. Anflage, München INI2.
cm) Auch wo Piper über var uud srühgeschichNiche Bürge» handelt, ist sein 

Standpunkt z. T. überholt.



der entwicklnngSgeschichtlichen in fränkisch-narmannische nnd germanisch- 
sächsische Burgen überschneidet.

An künstlichen Befestigungen sind Wälle nnd (Gräben zn nennen. 
An baulichen Bestandteile» unterscheiden wir bei Steinbnrgen:

Das Haupnvahugebäude, den Palas in welchen, sich die Herr 
schafllichen Wahnrännie befanden. Der Palas hies; auch .Üeweuale — was 
keinesfalls Wahnban für Kranen bedeutet— und hatte bei uns ge- 
wähnlieh z,vei Stackiverke; er war »ach Möglichkeil der Augrisfsseile 
»bekehrt angelegt.

Der Bergfried"') war weist der festeste Ba» der ganzen Bnrg, hatte 
er dach »ebe» dew Auslinie» haupl sächlich den Zweck, i» Zeite» hächster 
Gefahr de», Burgherrn wit seiner Familie nnd seinen tvertballste» Habe» 
ri» sicherer ZnfluchtSart zu sei». Ter Bergfried war i» unsere», Gebiet 
nicht bewahnbar, d. h. »icht zu», ständige» Bewvhiie» gedacht »iid ei», 
äerichtel. Der Bergfried als salcher ist zunächst wir i» Bnrge» sächsischer 
^rl finde», dach gibt es dere» genug auch ahne salchew Die Wahn 
türme sind das Kennzeichen der Burgen fränkisch narmannische» Stiles; 
der Wahntnrw bildet nrsprünglich eine ballständige Bnrg für sich und 
nwfaßt alle zum Wahiiei, nnd ast anch die zur Wirtschaft natwendigsteii 
Aänme.

Ei» Brniiiie» aber eine Zisterne durfte iu keiner Bnrg fehlen, den» 
nichts war wichtiger als eine klaglase Bersarg»»g mit Trmkwasser 
tvährend eil,er Belagerung.

Die Ringmaueruinschlvs; die Bnrg, sie kannte teilweise ader 
buch ganz dnrch die Auszenmauern der Gebäude ersetzt werde»; sie war 
Umlichst bis znm Steilhaug des Burgberges v arge schaben. Wesentlich ist 
der abe» aus der Blauer laufende Wehrgaug, der nicht selten gedeckt Ivar. 
War die Ringmauer zu bedeutender Höhe ansgeführt, dann hies; sie Häher 
Mantel, war sie außerdem sehr dick, sa wurde sie zur Schildnwuer.

Die Einteilung iu Bar- nnd Hanptbnrg kannten schan die bärge 
schichllichen Wehranlagen. In her Barburg, die eiueu wehrfähigen Ab 
schnitt bar der Hanptbnrg bildete, lagen hie Wirtschaftsgebäude.

Wir unterscheiden mit Piper "ch drei Periaden in der Bangeschichte 
der Stcinbnrgen. Die erste reicht bis etwa 1200, dann beginnen sich 
kungsan, die in den Kreuzzügen gemachten Erfahrungen anszuwirken. 
Die barspringendeu Mauerlüriue, die Pechnasen nnd Gnszlächer, Zng

Piper ^I5sf.
Ebenda 4!iN s.

"') Ebenda IN'!ff.
"-) Piper NlN sf.

Ebenda 52» s.
DarpeNungen u Quettc» XXXVI.
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brücke, Schießscharte» und Zwinger, aber auch die Armbrust lernten die 
Kreuzfahrer im heiligen Land kennen und wandten sie bald daheim an

Der dritte Abschnitt beginnt nach der Mitte des 15. Ihdts., als sich 
die Folgen der vervollkommneten Pnlvergeschntze bemerkbar machten. 
Aber anch die dicksten Bastionen, die vorgeschobensten Batterien konnten 
nicht mehr helfen: in der Mitte des lt>. Ihdts. ist die Bnrgenbanzeit 
zu (Lude.

Sie bischöflichen Grenzburgen fachfich-germanischen Stiles.
Das südliche Bistmnsland.

Bor der Zeit der großen ostdeutschen Landuahmebewegung, vor der 
denlschen Wiedcrbesiedlnng wurden im Freiwaldauer Gebiet keine Burgen 
errichtet; die vielen sogenannten Wallanlageu, die im Heimatschrifttnm 
meist als vorgeschichtlich bezeichnet werden, erweisen sich gewöhnlich schon 
ans den ersten Blick als spätmittelalterlich. Die in Schlesien in der letzten 
Zeit äußerst rege Porgeschichtsforschung hat freilich die These, daß in vor 
geschichtlicher Zeit in unserem Gebiet kanm Menschen hansteu, über den 
Hansen gerannt nnd an Hand vieler Fnnde bewiesen "°), daß schon in 
jenen fernen Zeiten entlegene Gebirgstäler häufig begangen wurden, 
daß das Gebiet nicht zu den gänzlich uubesiedelten zn rechnen ist. Burgen 
entstanden damals noch nicht, anch nicht in jenen tiefer gelegenen Rand 
gebieten nm Jauernig nnd Weidenau, die an der Grenze der Waldland 
schäft gelegen sind nnd daher schon bald Menschen in größerer Zahl ge 
sehen haben werden"").

Rian hat anch bisher angenommen, daß alle die Bnrgcu, welche 
nrknndlich nicht genannt werden — von den steinernen sind dies Reichen 
stein, Lenchtensteiu, Koberstein, Quingburg, das Wüste Schloß bei Gin 
siedel, der Rabenstein, Adelsbnrg und die Tnrmburg in Gurschdorf 
schon vor Beginn unserer Urknndenüberliefernng zerstört worden sind. 
Doch die Fnnde sprechen klar gegen diese Annahme, sie zeigen, daß alle 
Burgen erst mit dein Beginn unserer nrknndlichen Überlieferung ent 
standen sind, nnd daß sie oft recht lange gestanden haben müssen. Merk 
würdig bleibt es allerdings, warnm sie, die doch zweifelsohne in der Landes 
Verteidigung eine nicht zu unterschätzende Rolle spielten, nie erwähnt 
werden.

Die Bnrgeu entstanden gleichzeitig mit der deutschen Wiederbesied 
lung, nnd wir können sie in zwei grundsätzlich verschiedene Grnppeu ein

Vgl. dazu auch Lchnchhardt, Burg 2N8 sf.
"") F. Peschel, Vvr und sriihgeschichtl. Fünde (Alwaterfestschrift 2t>2s.).
"«) Über die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit allbesiedclten Landes siehe

Pfitzner, Bistumsland l12ff.
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teilen: In die vom bischöflichen Landesherr« auf Bergen errichteten 
(^renzbnrgen sächsisch-germanischen Typs nnd die in der Ebene, im Tal 
gelegenen, von den deutschen ritterlichen Siedlern geschaffenen fränkisch 
normannischen Stiles.

lins interessieren seht mir die ersteren. — Die (beschichte der Bnrgen, 
anch die ans funden erschlossene, beginnt also mit der urkundlich be-

Abb. 2. .(tarU- der Burgen im Bez. Freiwaldnu.

glanbigtcn (beschichte des (Gebietes, welche wieder mit dem Beginn der 
deutschen Wiederbesiedlnng ;nsammensällt. Das; es früher zn keinem 
Bnrgenban gekommen ijt, Hal eben doch seinen Hauptgrund in der 
schütteren Besiedlung, an der troh der ;ahlreichen vorgeschichtlichen ^nnde 
sestpihalten ist. Man bedenke: Die Bnrgen der Borzeit waren große 
Bolksburgen, Fliehbnrgen, in welche sich viele Sippen mit ihren Haben 
nnd Herden in Zeilen der (Gefahr bergen konnten nnd vieler Menschen­
hände Werk bedurfte es, eine solche Wallbnrg zu schaffen. Diese vielen

2'
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Mensche» fehlte» aber i» der Borzeit hier, und so ist das Fehle» vor­
geschichtlicher Wehrbmlte» go»; selbstverständlich.

Im Zage je»er (Großtat des deutsche» Mittelalters, der Wieder 
gewi»»u»g des einst freiwillig anfgegebenen deutschen Ostens, wurde 
auch das Freiwaldauer (Gebiet erschlösse»"'). Der heutige Bezirk Frei 
waldan ist altes Breslauer Biütuiusland. Das Bistum Breslau war im 
Fahre 1000"") gegründet worden als Mittelpunkt dcr Lehre Christi im 
Oderlande, ihm gehörte wohl seit seiner Entstehung als Grund 
besitz die Kastellanei Ottmachan zn Der Ottmachaner Burgbezirk 
war durch Schenkung vom Herzog an den Bischof gekommen, nnd all 
mählich fortschreitend, oft durch erbitterte Kämpfe jäh unterbrochen — 
Ivas nicht zuletzt die Geschichte manch einer Bnrg bezeugt — erwarb 
sich der Breslauer Bischof iu diesem Gebiet die vollständige Landeshoheit. 
Um die Landesbnrg Ottmachan lag bis in das Uj. Jhdt. kanm nnver 
ändert eine Reihe von polnischen Dörfern, doch erreichte die Ausdehnung 
des slawischen Siedlungsgebietes nicht die Grosze des Siedellandes der 
hier früher seszhaften Bölkerschaften ^"). Zudem war die Grosze der 
slawischen Dörfer so bescheiden, das; auch die Siedlungsdichte nnr eine 
sehr geringe gewesen sein kann. Der politische Bezirk Freiwaldan aber 
Ivar damals noch durchaus Waldlandschaft, wenn sich auch in der Borzeit 
der Mensch schon weit hinauf iu die Täler der Gebirgsbäche gewagt hatte. 
Die Anfänge der deutschen Siedeltätigkeit fallen bald nach IL00; als 
Mittelpunkt der deutschen Besiedlung für unser Gebiet habe» wir Neisse

ar) Den Ganz, der deutschen Besiedlung hier hat erschöpfend Pfitzner, Bistums 
land 5t—94 behandelt; ich folge durchaus seiner Darstellung. Vgl. dazu auch die 
abgerundete Arbeit Pfitzners „Die Besiedlung der Sudeten bis zum Ausgang des 
Mittelalters" «Deutsche Hefte s. Volks und Knlturbodenforschung I i lwbg 
Heft 2 und 3).

Ebenda 5f.
a») S. N. 11t>8; 81. Aug. 1258: „castollania 8pocnU>8 opi^copulns Vrntm- 

laviensi« a innclaciono crmtianitatw cubata b. .lubanm." A. Müller, Dcr Aufall 
der Kastellanei Ottmachan an das Bistum Breslau (Sonderdruck a. d. 87. Jahres 
bericht des Neisser Kunst n. Altcrtumsvercins 1988) verficht mit reichlich unbeweis 
baren Annahmen die These, Ottmachan könne nicht früher als in den ersten Jahr 
zehnten des 12. Jhdts an das Bistum gekommen sein. Ter Schenkgeber soll 
Boleslaus lll. (1192—1188) gewesen sein. Weiter stellt Müller fest, das; Gegenstand 
der Vergabung nnr laufende Einnahmen und Nutzungen gewesen sind. Müller geht 
bei seinen Annahmen von Behauptungen H. F. S ch m i d's aus. Die Ausführungen 
Müller's können nicht überzeugen; man vgl. dazu die von umfassenden Kenntnisse» 
zeugenden Darlegungen Psi tzn er's in: Die mittelalterliche Versassungsgeschichte 
Schlesiens im Lichte polnischer Forschung (Deutsche Hefte s. Volks u. Kulturboden 
sorschnng Ul, 1988, 2—22), welche die Müllcr'schen Annahmen klar widerlegen.

'") Pfitzner, Bistumsland 45.



auznsehcn, dessen Swdtvogt Walther I22l! genannt tvird''). 1224 72) 
fordert der Papst den König van Böhmen, Ottvkar I. ans, die Goldgruben, 
welche sein verstorbener Brnder Wladislaw dem Bistum Breslau mit 
Gewalt weggenvmmen hatte, dem rechtmäßigen Besitzer znrnckznstellen. 
Mit diesen Goldgruben ist zweifelsohne das Gebiet von Zuckmantel ge­
meint schon 1221! hatte der Breslaner Bischof als Antwort ans die 
Entreißung des Znckmantler Gebietes das nahe Ziegenhals mit vielen 
Dörfern als Grenzschutz angelegt"'). Die Siedeltätigkeit war demnach 
damals schon in vollem Gang, sogar die unwirtlicheren Gebirgsgegenden 
erschloß man. Aufschlußreich für die gesamte schlesische Siedlungsgeschichte 
bleibt jene bedeutsame Urkunde von 1217^''), die über den schon 1245 
bestandenen Zehentstreit '") zwischen Herzog Heinrich von Schlesien 
Breslan und dem Bischof Lorenz Aufklärung schafft nnd welche die 
Deutschen als Urbarmacher des unbebauten Landes und als eben ein 
gewandert bezeichnet'?). Der Gang der weit'eren Erschließung des siid 
lichen Breslaner Bistumslandes ist ziemlich klar ans den Urkunden zu 
ersehen. Hatte unter Bischof Lorenz (1207—N2) die Besiedlung in 
größerem Maßstab begonnen, so erfuhr sie unter seinem Aachfolger am 
bischöflichen Stnhl, Thomas I. (12lt2—tibi) eine ganz bedeutende Aus 
Weitung. Wenn auch die Urkunden den einen oder anderen alten Ort des 
Gebietes erst später nennen, so reichen sie doch wohl alle in ihren An 
sängen bis in die erste Hälfte des Ul. Jhdts. zurück. 121b>^) erhält der 
Bitter Broeivoj für seine Berdienste die Erlaubnis, am Bach Bilchicha7») 
ein Dorf von 40 großen Hufen auszusetzen, ohne aber die Bechte des 
Dorfes Popalim"") und die Sicdeltätigkeit des Pribist und seiner Söhne 
>u stören. Die Besiedlung hat also auch hier jchon längst begonnen, es 
fällt nur auf, daß zwei zweifelsohne slawische Lokatoren, Broeivoj"') und 
Pribist erscheinen. Noch auffälliger aber ist die Bedingung, daß Broeivoj

Pfitzner, Bistumsland litt.
-2) L. U. N. tt., ». 254.
72) Pfitzner, Zuckmantel 7 ff.
") Ders., Bistuinsland 63.
72) S. R. 482.
7«) S. N. 167.
77) Auf die streße Bedeutung der Urlunde für die stcsanite cyeschicble der schlc 

sischen Wiedcrbesiedlung hat zuerst Pfitzner, Bistuinsland 5t ff. aufmerksam stemacht.

7") S. R. 686.
7") Wolfsbach, och. Koppe 86.
"«) Schulte, Zcitschr. f. Gesch. Tchl. 36 (4662), 458 vergeh! unter diesem noch 

>m 43. Jhdt. verschwundenen Namen Barzdvrf; Drechsler II, 3 identifiziert Popalim 
mit Wildschlitz. Vgl. auch Lorenz in der Zs. f. Kesch. Schics. 66 tl!>32), 265 f.

8') Drechsler II, Ult! sicht freilich in Broeivoj „jedenfalls" einen Deutschen. 
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leine Dentschen, sondern nnr Polen oder Andere — wohl ober noch 
dentschen« Recht — cmsiedeln soll. Diese Bestimmnng ist ans dein da- 
maligen Zeitgeist, ans! einen« freilich erfolglose» Ansteninien gegen den 
iinnier bedeutender nnd maßgebender werdenden dentschen Einfluß, den 
die heimischen polnischen Große«« als mit Recht gefährlich für ihre Macht 
ansahen, zu verstehen. Ob freilich auch wirklich damals Polen angesiedelt 
worden sind, ist unwahrscheinlich, schon, «veil es im slawischen Gebiet der 
Rastellanei Ottmachau keinen Menscheniiberschuß gab"-). Ans diesem 
Zeitgeist heraus werden anch die polnischen Ortsnamen für die von allem 
Anfang an denlschen Dörfer erklärlich.

Der heutige Hauptort des Bezirkes, ^reiwaldau, ist 1207 als schou 
bestehend genannt"); der bischöfliche Dienstmann Eursieus erhält in« 
gleichen Jahr das Recht, bei Jreiwaldau das Dorf Wissoka, das hente 
wüst ist, auszuseheu. Zwischen 12U«; und I2U8 wurde die Stadt Weideuau 
gegründet"), eine Reihe von Dörfern in ihrer Umgebung, so die Krosse 
dörfer, Kunzendorf, Rottvasser, Hermsdorf müsse«« schon vorher bestanden 
haben.

Mit Bischof Thomas I. ist die deutsche Wiederbesiedluug uud die Er 
schließuug des Gebirgsvorlandes peinlich beendet. Sein Nachfolger 
Thomas II. (12t>8—U2) halte die schwere Aufgabe, das Bistumslaud und 
seine Selbständigkeit gegen die Ansprüche des Herzogs Heinrich IV. von 
Schlesien Breslan zn verteidigen. In dem ans beiden Seiten mit großer 
Hartnäckigkeit geführte«« Kamps unterlag zunächst der Bischof, der den 
Herzog durch seine Bannstrahlcn nicht einmal beirren konnte. Ziemlich 
unvermittelt mnß es dann zur Aussöhnung zwischen den beide«« Kämpen 
gekommen sein, und der Herzog hat schließlich alle Forderungen des 
Bischofs erfüllt. Ans seinem Sterbebette 12U0 bedachte er das Bistnm 
mit dem großen Privileg, das die Grundlage zur späteren unbeschränkten 
Landeshoheit der Bischöfe in ihrem «Heisse Ottmachaner Land gebildet hat. 
Ans der Kampfzeit stammen zwei wichtige Urkunden, in denen die meisten 
Orte des Gebietes genannt sind, nnd es ist sehr wahrscheinlich, daß 
diese Orte schon viele Jahre vor ihrem urkundlichen Anftanchen hier 
gegründet worden sind. 1284 im großen Kampf zwischen dem Bischof 
nnd dem Herzog wurden vom Bischof eine lange Reihe von Dörfern im 
Grenzland angeführt"-'), ans die der Herzog zn Unrecht Anspruch erhebt, 
uud eine vollständige Übersicht über die alten Dörfer ist der Uibor suncla-

Zu Obigem siche Pfihucr, Bistumsimid 74 ss.
S. R. t^7«>.

") Ebenda 2W7; Pfihuer, Bistumslaud 8t.
i") S. N. 1815.
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Uom8dessen einzelne Teile wohl knapp nachher, jedenfalls scha» vor 
12W entstanden sind

Wie schon erwähnt, stammen die meisten alten Orte ans der ersten 
Hälfte des 13. JhdtS., dies beweisen die Funde lind die Formen der 
Herrenburgen. Es ist mir natürlich, das; der Bischof als Landesherr 
daran ging, das neu erschlossene Land, das an der Grenze eines anderen 
Staates lag, gut zu schuhen. Er umgab es gegeu Mähreu uud die Graf 
schäft Glah hiu mit eiuem Kranz fester Burgen, die sich z. T. weit über 
die Siedelgrenzen hinaus iu die verkehrsreichen Täler vorschieben. Diese 
Burgen waren alle bischöflich, sie oder ihre Ruinen liegen noch heute 
auf dem Bodeu des Bistums; cs ist sonderbar und unerklärlich, das; nur 
von den zwei größte» vou ihueu, von Jaueruig-JvhauueSberg und Edel­
stein urkundliche Nachrichten zu fiudeu sind. Die anderen standen aber 
auch längere Zeit und waren gewiß einst recht stattliche Anlagen; troh 
dem ist nicht der leiseste Hinweis festzustellcn, ihre (einstigen?) Namen 
sind uns nur durch die Bolksüberlieserung bekannt oder gar verschollen.

Diese bischöflichen Grenzfestcn stehen nur dort, wo im Mittelalter 
Berkehrswege gingen, und wir sehen mit Staunen, das; mau früher 
wichtige Straßen bcnühte, von denen wir heute keine Ahnung mehr haben. 
Der Hauptkamm des Altvatergebirges, der noch heute die Grenze zwischen 
Schlesien und Mähren ist, wurde zur Zeit der deutsche» Wiederbesiedluug 
»icht vo» Verkehrswege» durchzöge», ihm entlang sehle» ganz die Gren; 
bürgen, die sich besonders an der Grenze gegen das Oppaland hin häufen, 
was wahrscheinlich mit dem feindlichen Übergriff des mährischen Mark 
grafe» Wladislaw Heinrich, der Entreißung der Goldgruben zusammen 
hängt. In der Mille des Freiwaldauer Gebietes sowie auch iu deu au das 
übrige Bistumslaud augreuzcuden Gebieten fehlen die bischöslich-lnndes 
herrlichen Burgen durchaus.

Die Breslauer Bischöfe im Zeitalter der deutscheu Wiederbesiedlung 
waren Polen: Bischof Lorenz, Bischof Thomas I. und Thomas II. Der 
erste deutsche Bischof Breslaus »'ar Heinrich von Würben (l3t>I—1») 
Die bischöfliche» Grcnzburgeu im südliche» Neisser Land entstamme» 
durchweg der ersten Hälfte des 13. Jhdts., also der Regierungszeit der 
Bischöfe Lorenz und Thomas I., uud es ist klar, das; diese bischöflichen 
Bauherren auch für die Anlage ihrer Burgen maßgeblich gewesen sind. Die 
Burgen der schlesischen Fürsten dieser Zeit zeigen alle deu einfachen, unver­
fälschten sächsischen Stil, gleichgültig, ob es sich um Höhen oder Wasser

"») c. ä. 8. XIV.
"7) F. Stolle, Das nMicmum I1cm8trum des Breslauer Bistums, Ieitschr. f 

Aesch. Schics. Ml 1M sf.
8") Pfitzner, Bistumslaud 164 f.
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bürgen handeltselbstverständlich wandeln auch die Bischöfe dieselben 
Bahnen. Alle ihre Burgen zeigen den sächsischen Stil, der nach nicht 
ban westlichen (Einflüssen gemadelt ist. Daniit gliedert sich das Bistums 
land mit seinen bischöflichen Burgen gan; in die van S ch n ch h a r d t 
anfgczeigten Bnrglandschaftcn ein. Die Bischöfe, welche die Burgen 
schufen, waren Slawen nnd der ihnen geläufige Burgcustil der sächsisch 
germanische. Die Lage Schlesiens, die den Slawen hier im frühen Mittel 
alter pinächst sitzenden germanischen Stämme, ergeben thearetisch »nr die 
Möglichkeit des sächsischen Stiles, und die Untersuchung der Burgen, die 
van den slawischen (einheimischen geschaffen wurden, bestätigt diese 
Annahme vallanf. Die falgende genaue Betrachtung aller Burgen des 
Bischafs in einem kleinen (Gebiet festigt die Schnchhardl sche These, die 
nicht mir in ihren graßcn Umrissen >n bejahen ist, sandern die sich bis 
in die letzteRansequen; als stichfest erweist. Alle die Burgen des Bischafs 
;eigen die starken kulturgeschichtlichen Zusammenhänge .wischen den ast 
deutschen Stämmen nnd den Slawen; sie -.eigen, das; die Slawen im 
mittelalterlichen Wehrbau die Schüler der Deutschen gewesen sind.

Reichenstein Abb. :!.

Ans einem gegen dasRrebsgrnndtal bei Janernig steil abfallenden 
Felsen, einem südlichen Ausläufer des Helmberges liegt die Burgruine 
Reichenstein, der Barpasten des Bistnmslandes an der (Grafschaft (Ratz. 
Da auch im Osten und Westen das (Gelände .iemlich steil abfällt, sa war 
im Wiarden, gegen den Helmberg ;n, die einpge Angriffsseite. Der 
Reichenstein gehört ;u jenen auch in Schlesien nicht eben seltenen Burgen, 
van denen nicht eine ein;ige urkundliche Rachricht ans nns gekammen 
ist, nnd um die Jahrhundertwende waren auch uur wenige Trümmer van 
der Bnrg zu sehen. Bar dem Weltkrieg hat dann der verdiente Heimat 
farscher Brnua König-Janernig den größten Teil der Burgreste frei­
gelegt und alle Mauern mit den an Ort und Stelle gefundenen Steinen 
um etwa eiu Drittel ihrer heutigen Höhe ausgemauert, was, abgesehen 
van dem nach ;u erwähnenden Jenster im Bergfried, -.iemlich sachgemäß 
geschehen ist. Wir müssen Bruna Rönig für die Ausgrabung sehr dank 
bar sein, haben wir dach damit eine Anlage Var uns, wie sie uns selten 
sa unverändert überkammen ist.

Material bei Schaetzke, Schlesische Burgen und Schlaffer; K. Bimlcr, Tie 
Piastenburg in Schelitz, Der Oberschlesicr 17 (t!M) Slr'ff.; I. Bolkholz, Die Piasten 
bürg in Oppeln im XIII. und XIV. Ihdt. (Teutsche Kulturdenkmäler in OS. 
fBrcslau 1!Mf, !M ff.)

Vgl. Zeitschrift s. d. Geschichte nnd Kultnrgesch. Osterr. Schles. 5 «lUltt) 47; 
G. Stumpf, Ruine Reichenstein bei Jauernig, ebenda IN (1!)t5), 7ltff.



Reichenswiu isl eine ganz typische und ganz reine Anlage sächsischen 
Stiles, lvie Abb. N"') zeigt. Wie ein alter Erd- oder Steinwall nni',iehl 
die tiefen -^Bl> in starke Ringmaner die alte Bnrgstelle, sie zeigt kein Eck 
und keinen sahen .Unick, ganz wie ein Ringwall sieht sie ans. Man hat 
den Eindruck, das; sie nnmiuelbar ans einem solchen Borlänfer entstanden 
ist, doch das bleid» zweifelhaft, da unbedingt darauf hinweisende Innde 
weht gemacht worden sind nnd die steinerne Burg zweifelsohne sehr alt 
<sl. Ihre rundliche, dicke Riugmaner erinnert an die bedeutend ältere 
Burg Todenmaun "-) und andere sehr alte Steinbnrgen. Die Wohn 
bauten innerhalb der alwn Ringmauer sind sehr bescheiden. Als wirklich 
Bt ist mir das (Rwäudc(?)der alte Palas auzuseheu; das kleine (Gebäude 

war unterkellert nnd die Reste des Tonnengewölbes lassen sich noch fest

. Abb.».

bellen. Der zweite Wohnbach ^stammt dagegen erst ans späterer Zeil; 
iw ist nicht unterkellert, und oie Ringmauer, an die er augelehnt ist, mijzt 
wir 71) cm, während die Inndameute genan so dick wie ans de» anderen 
weiten sind. Hier, an der am meisten geschilpten Stelle, von der kein 
Angriff zu befürchten war, ist nach einer Zerstörung der Ringmaner 
dieselbe nur bedeutend schwächer aufgeführt worden, z. T. anch, da in 
»wischen ans derselben Seite außerdem zwei Zwingermaueru vorgelegt wor 
de» sind. Der Augriffsseite gegenüber steht frei hinter der Ringmauer der 
niude Bergfried mit fast ck m dickeu Mauern bei einem äußeren Durch 
Wesser von nahezu 10 m; nuten hat er drei schmale äußere Absähe, von

Unter teilweiser Benntznng des Stumpsschen Planes a. a. O. Fig. l. 
"-) Grundriß bei Schnchhardt, Bnrg 2t!>.
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denen der obere eine schöne Hausteinciufassnng zeigt. In der Manerdicke 
sind heute Treppen znm Besteigen angebracht, störend wirkt dabei nnr 
das hier eingesetzte Fenster, das an dieser Stelle, so tief nuten, ganz 
unmöglich ist.

Interessant ist nach der kreisrunde Anbau bei der südlichen Ans- 
bnchtnng der Ringmauer, der heute eiue Treppe zur Riugmauerhöhe 
enthalt. Dies ist auch ursprünglich sa gewesen, denn die beiden untersten 
Stufen wnrden au Ort nud Stelle gefuudeu. Solche massive Aufstiege 
sind nicht allzu häufig gewesen. Anch in der Rahe des Bergfrieds steht 
an die Ringmauer angelehnt ein ähnlicher, etwa 75 cm hoher, runder 
Bau, desseu Bestimmung durchaus unklar ist; jedenfalls zeigt er keinen 
Treppenansatz.

Die ursprüngliche Anlage mit dem bescheidenen, au die Ringmauer 
augelehuten Wohnbau nud dem Bergfried war so eiu rechtes, euges, 
rauhes Felscnnest, ganz auf Kampf eingestellt. Diese» Charakter sowie 
den bezeichnend sächsischen Stil hat es trotz späterer Zubauten nicht ver 
loren. Der Eingang in die alte Burg läßt sich heute nicht mehr mit 
Sicherheit angeben, er wird anch nur klein gewesen sein. Zum alte» 
Befestiguugsbau ist auch uoch der Grabe» »»d der davor gelagerte Wall, 
der im Oste», Rorde» »»d Weste» die B»rg umhegt, zu rechnen. Diese 
kleine Burg war gewiß recht nuwohulich, und mau hat sie deshalb bald 
erweitert. Bielleicht geschahen diese Zubauten in einem Zug mit dem 
Reubau des Gebäudes p uud der austoßeudeu Ringmauer. Um die ganze 
Burg herum wurde eiu Zwinger angelegt, der im Südwesten svgar ver 
doppelt worden ist, nud im Osten entstanden, von außen an die Ring­
mauer augelehut, die beide» Rebeugebäude^>^)uud von de»c» das 
erstere durch eiue ueu iu die Ringmauer gebrochene Tür zugänglich ge 
macht wurde. Bou besonderem Interesse aber sind die Bauten im 
Westen. Hier entstand ein neuer, tnrmartiger Torbau t, der von außen 
nur durch eiue Wippbrücke — wie der Brückeukeller erweist — zugänglich 
gewesen ist. Die innere, der Bnrg zngekehrte Wand des Torbaues hat 
beiderseits je eiu rundes Balkenloch von N2 cm Durchmesser, während 
eiu drittes Balkculoch vou cm Durchmesser im südwestlichen, breiteren 
inneren Teil des Torbaues uach 70 cm Tiefe iu der Mauer eudet. Die 
ersten zwei enthielten sicher die Balken, auf welchen der von der Wipp 
brücke nicht zu schließende Teil des Kellerbodens mit einem Bretterbodeu 
geschlossen werden konnte. Der dünne Balken aber trug einen Steg, um 
auch bei geschlossener Brücke diese von innen erreichen zu können. Hinter 
dem Tor lag eine kleine Borbnrg, die durch die schon erwähnten zwei 
Zwinger von der Hctnptbnrg getrennt ist. Wichtig ist noch der viereckige 
Schalentnrm S, der zum Schutze des Tores diente.



Stumpf "") vermutet, das; die Erbauung der rundlichen Haupt 
bürg vielleicht nach im I I. Ihdt. stattgefunden hat. Dies ist nicht nur 
wegen der Stellung des Bergfrieds, sondern Var allem auch nach der 
Aussage der Fünde ganz unwahrscheinlich. Als Zerstörungsjahr nennt 
Drechsler'") 1 Uüj, Stnmpf 1157 ader wahrscheinlicher I2M. Schau 
die baulichen Neste allein zeigen, das; die Bergfeste nach in« Ul. Ihdt. be 
standen hat, denn Zugbrücke, Schalentürme und Zwinger werden erst iu 
dieser Zeit bei uns heimisch, sie sind durch heimkehrende Kreuzfahrer mit 
gebracht Warden"") und haben sich Wahl erst nach 1200 durchgeseht.

Ein Quader au dem späteren Wahnbau p zeigt ein Steinmehzeichen, 
das in der Farm etwa einem vierblättrigen Kleeblatt gleicht. Dieses 
Steinmehzeichen ist Wahl all, ein ähnliches wird van Piper"") nicht ge 
bracht. Am gleichen Bau befindet sich auch eiu Quader, an dem sich ein 
Wappen befinden fall, das ans dreieckigem Schild das Wappen der 
Glnbas, die ans dem nahen, in der Grafschaft Glah gelegenen Karpenstein 
saszen, zeigen fall. Das; das gleiche Geschlecht auf dem Neichenstein wie 
ans der gegen diese Bnrg und gegen das Bistn-nSland als Grcnzfesle 
errichteten Burg Karpenstein sas;, ist schan ziemlich unwahrscheinlich. Und 
der fragliche „Wappenstein" zeigt auch bei gräszter Phantasie kaum 
Spuren einer fischähnlichen Einritzung, sadas; die ganze Sache fraglich 
erscheint.

Bedeutend nnd Var allem aufschlußreich sind die Funde, die auf der 
Burg bei der Ausgrabung gemacht Warden sind nnd van denen sich ein 
guter Teil ini Stadtmuseum iu Iaueruig befindet. Sie widerlegen 
gründlich alle Annahmen van dem fabelhaft hahen Alter der Bnrg und 
ihrer frühen Zerstörung. Die Keramikfunde sind van Dr. Gearg 
Naschke, Natibar, der durch seine vielen Ausgrabungen ans aber 
schlesischem Baden einer der besten Kenner auch der mittelalterlichen 
Keramik Oberschlesiens nnd der angrenzenden Gebiete ist, bestimmt 
Warden nnd ergeben, das; die Bnrg in der ersten Hälfte des Ul. Ihdts. 
errichtet Warden ist nnd bis in das 15. Ihdt. hinein bestanden hat. Nur 
Zwei Scherben eines Tapfes, welche ini Museum Jauernig als zum 
Neichenstein gehörig anfbewahrt werden, sind spätgermanisch, etwa ans 
dem 0. Ihdt. »ach Ehristi; dach es ist ziemlich sicher, das; diese beiden 
Stücke nnr irrtümlich im Museum unter die gras;e Menge der Neichensteiner 
Scherben geraten sind. Die Scherben mit der nntergriffigen, ans

»->) a. a. O. 7N.
>") II, D5.
«") Schuchhardt, Purg 2N8 fs.; Piper 27.
«") 15V ff.
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fallenden Rille im Profil, diesem dornartigen Borsprung, gehören, sofern 
er nicht schon dachartig ausgefüllt ist, in Schlesien nach den im Jaueruiger 
Museum van Raschke bestimmten Stücken zweifelsohne in die erste Hälfte 
des >!!. Jhdts, was desanders hervorznheben ist. K. S t r a n ß'^) ist 
allerdings der Ansicht, das; dieses Profil eden das bezeichnende für das 
frühe l l. Jhdt ist. Da ja ader bei nns in der l. Hälfte des 18. Jhdts 
die deutsche Wiederbesiedlnng schon weit vorgeschritten war, so ist eden 
anch der Einfluß des westdeutschen Töpfergewerbes schon nm diese Zeil 
hier anzusetzen, dafür würden nach Strans; anch die massenhaft ge­
fundenen Tonstürzel, die anch schon sehr alt sind, sprechen. Raschkes 
Datiernngen sind sicher sür unser (Gebiet ;ntreffend. Zn erwähnen ist 
>toch die stattliche Anzahl der Scherden, die mit einer Wellenlinie verwert 
sind; einer zeigt z. B. sich kren;ende Wellenlinien am Rinndsaum, nnd 
gerade ans den frühesten Scherben ist dieses Motiv am hänfigsten zu 
sinden, das wir wohl als Relikt der slawischen Töpferei anffassen dürfen, 
das dann von der nenen osldentschen Töpferknnst z. T., besonders 
im Rufaug, übernommen worden ist. Eläuzlich abwegig freilich ist es, 
jedes mit einer Wellenlinie versehene t^efäß den Slawen zuzuweisen. 
Das; nähere Beziehungen '.wischen der großen Wallanlage in Dorf 
Janernig nnd dem Reichenstein bestanden, beweisen einige weiße Scher­
ben mit braunroter Bemalung vom Reichenstein, die im Jaueruiger 
Wall in größerer Anzahl gesunden worden sind; es handelt sich um ein 
waudsrei westdeutsche Einfuhrware aus dem 18. Jhdt. In der Saunn-, 
lnng des Berfassers befindet sich außerdem vom Reichenstein ein größeres 
Bruchstück eines (Gefäßes ans rheinischem Steinzeug.

Auch die auf der Burg gemachten Eisenfunde sind recht bedeutend. 
Rian fand mehrere AHe, Türbeschläge, Schlösser nnd Schlüssel, einen 
sehr gut erhaltenen Pferdestriegel, Sporen, Steigbügel, Messer nsw., 
vor allem anch eine große Menge von Armbrnstbolzeneisen sowie einige 
Pfeilspitzen, welche dem Ui. bis 15. Jhdt entstammen; sie waren mit 
Tülle oder Dorn am Hol; sch ast zn befestigen. Eine Pfeilspitze (oder 
leichtes Bolzeneisen?) zeigt in der Tülle »och einen kleinen, dünnen Dorn.

Rach Anssage der stunde ist die Bnrg Reichenslein also zn Beginn 
des lü. Jhdts erbaut worden nnd hat bis in das 15. Jhdt hinein be­
standen. Und trotzdem haben wir keine sichere urknudliche Rachricht über 
sie; dies soll eine Warnung sür die Annahme sein, die vielen Burgen 
Schlesiens, von denen wir nicht eine einzige nrknndliche Erwähnung 
haben, seien schon vor Beginn unserer Urknndenüberliefernng zerstört 
worden.

Studien zur miltclatlerlicheu .Uercuuik, Ms.
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Das Wüste Schloß bei Jauernig. Mb. l.

Das Tal des Krebsgrnndes war iu mittelalterlicher Zeit sicher ein 
twn; bedeutender Verkehrsweg 'gvischen dem Neisser Laude uud der t^raf 
schäft (Nah. Dies ;eigt bar allem seine ganz herbarragende Sicherung 
durch nicht weniger als bier Burgen. Die Grafschaft hatte sich hier durch 
die grüßte i^reuchurg des Landes, den Mrpensteiu "ch, geschäht nnd auf

r'lbb. -I.

baluisch schlesischer Seite hatte mau sagar drei Burgen errichtet: Den 
Reichenstein, die heute Wüstes Schluß genannte Bergfeste nnd den Bnrg 

wall, die Schanz über dem Bergtverkshans. Ähnlich betvehrt war mir

"ch Tschitschke, Die alte» Bcscsligimgcu der birafschast Klah usw. tvbatzer 
hcimatbb u <l!>^>), ^atge 
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noch das Tal der schwarten Oppa im Silben des Bistnmslandes. Bain 
südlichen Ausläufers des das Tal des Krebsgruudes rechts bereitenden 
Bergrückens springt eine Felfennase barvan der inan eine Hervar 
ragende Fernsicht in die Neisse-Frankensteiuer Ebene hat. Ans diesem 
günstigen Plap hat man eine kleine Bnrg errichtet, van der wir nicht 
einmal den Namen mehr wissen. Das Balk bezeichnet den Ort hente als 
Wüstes Schlaf;. In der Lage ans dem in das Tal varspringenden Felsen 
erinnert dieser Wehrban an die Oningbnrg, dach abweichend van dieser 
war das Wüste Schlaf; anscheinend nnr ans Hal; erbaut, wenigstens sind 
nicht die geringsten Spuren eines hier varhanden gewesenen Maner 
Werkes festzustellcn. Die Burg hatte ein nicht ungünstiges, sie über- 
hähendes Angriffsfeld, und sie war gegebenerweise auf dieser Seite durch 
einen breiten Halsgraben geschilpt. Der Zugang ;ur Burg führte über 
eine Erdbrücke, welche wir saust bei mittelalterlichen Wehrbanten nie 
finden nnd die wir als Relikt einer älteren Befestigungsweise werten 
müssen Die Bnrgstelle ist nnr klein, 2t) : 25 in; gegen den (traben 
zu isl sie abgerundet nnd zum Tal hin läuft sie iu zwei Felsrücken aus, 
was ihr etwa die (Gestalt eines Hufeisens verleiht; dach sind diese beiden 
Felsenausläufer nicht überbaut gewesen. Ban den Baulichkeiten findet 
sich keine sichere Spur, sie scheinen nur bescheiden gewesen zu seiu; ihr 
Staudart ist mit graszer Wahrscheinlichkeit in der Nähe der Umwehrung, 
bzw. entlang dieser zu suchen "") nnd zwar an der dem Angriff ab 
gewandteil, sturmfreien Seite, das (Gelände spricht wenigstens für diese 
Annahme. Ob die Bnrg nnr ein Barpasten der nahen, übrigens eben 
falls recht kleinen Bnrgen Reichenstein gewesen ist, kann ,licht entschieden 
werden; dach standen die beiden Wehrbauten als t^renzfesten gegen die 
Grafschaft PRap sicher in einer engeren Berbindnng.

Die Bnrg war varzüglich geschilpt; gegen das Tal hin war der un 
ersleigliche Felsen eine ausgezeichnete Sicherung nnd mit Ausnahme der 
sich südwestlich anschließenden Bergfläche waren anch die anderen Seilen 
durch mehr ader weuiger bedeutenden Steilabfall gut verwahrt. Heule 
isl die Burgstelle mit jungem Banmbestand überwachsen nnd nur schwer 
zu übersehen. Immerhin ist klar zn erkennen, das; ans der Angrifssseite, 
alsa gegen den traben hin, die Burg eine dappelte Umwehrnng hatte. 
Dentlich bemerkt man vam (traben ans eine Terrasse zwischen dem

Vgl. die Handschrift!. Beschreibung von Stumpf im seb. Archiv Johannes 
berg. Der Plan verwendet z. T. den lyrundris; von Stumpf uud Müller, ebenfalls 
in Johannesberg.

io») Schuchhardt, Niedersachsen 83.
i"i) Stumpf a. a. O. vermutet hier eiueu holzerneu Turm, was m. E. un­

wahrscheinlich isl. Die Äelandcspnren sprechen nicht siir Stumpf'« Annahme.
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Grabenrand und dein Plateau der eigentlichen Bnrgstelle die sicher 
einst einen Palisadenzaun trng Der Bnrghügel macht übrigens mit 
seinen Terrassen durchaus deu Eindruck der typischen Erdburgen, die kein 
Mauerwerk trugen. Die Bnrgstelle erhebt sich ganz bedentcnd über das 
Niveau der Erdbrücke uud sie sällt am steilsteu ebeu zu dieser Brücke uud 
dem Grabenrand südöstlich bau dieser ab. Dies ist für die Feststellung 
des alten Zugangs bedeutsam, der vou der Erdbrücke uach Norden uud 
weiterhin nach Osten sich wendend allmählich die Hanptbnrg erreicht 
haben muß. Die Eintretenden mußten also den Verteidigern die rechte, 
unbeschildete Seite zuwenden.

Jnnde vom Wüsten Schloß waren bisher nicht bekannt. Bei einer 
Begehung der Burgstelle zu Ostern 1!l35 konnte ich aber einen kleinen 
Scherben bergen, ein Nandstück ans der ersten Hälfte des 13. Jhdts. Er 
zeigt das für diese Zeit bei den frühdeutschen Scherben typische, unter 
griffige Nandprofil. Er ist innen, außen nnd au der Bruchstelle noch 
recht rauh uud vou hellgrauer Jarbe; der Braud ist sehr hart. Der 
Wehrbau ist etwa iu der gleichen Zeit entstanden wie der nahe Neichen 
stein nnd wird auch sonst dessen Schicksale bis zur vielleicht ebenfalls 
gleichzeitigen Zerstörung geteilt haben.

Jauernig-Johannesberg. Abb. 5>.

DaS heutige Schloß Johannesberg, die frühere Burg Jauernig er 
hebt sich an einer Bergfläche über der Stadl Jauernig. Die Burg halte 
Zweifelsohne eine große strategische Bedentnng, sie sollte die beiden Wege, 
die an Janernig vorbei in die Grasschaft (Nay führten, den über 
-Uraulenwalde nnd den durch deu .Urebsgruud, überwachen. Uns ist ja 
schon die große Bedeutung des KrebSgrundwegeS, der durch nicht weniger 
als vier Bnrgen geschützt war, bekannt. Der Ort Janernig wird erst 
malig in der Ernenernng des Weidenaner BogteiprivilegS von 1NU 
recht unbestimmt: Uortulciiviüu prope Niwirnik genannt.

Die Bnrg Jauernig ist erst spät, 1307'"^) erstmals genannt nnd 
doch ist ihre Anlage ans einem besonderen Grund in die erste Hälfte des 
l3. Jhdts. zn legen: sie gleicht in ihrem Grundriß so auffallend der 
Bnrg Edelstein, daß beide Bnrgen vou demselbeu Erbauer iu auuäherud 
derselbe» Zeit erbaut worden sein müssen. Der Edelstein ging aber den 
Breslauer Bischöfen bald verloren, nnd die späteren Herren von Edelstein,

>«-) Diese Terrasse ist aus dein Lagehlan nicht eingezeichnet.
u>") Bgl. Dachlcr, Die (Lrdburgen in Niedervsterreich: hier sind ganz ähnliche 

Burgen wicdergcgrben.
>»4) S. R. 2I!>7.

S. N. NUN.



die mährischen Markgrafen, hatten nie ein Besitzrecht in Jauernig. Da 
aber das (Gebiet nm Edelstein nnr bar 1222 nnd vielleicht nach einmal 
in der Bülte der zwanziger Fahre desselben Fhdts dem Breslauer Bischaf 
gehärte, sv ist nicht nnr die Erbannug des Edelstein, saudern auch die 
der Burg Fanernig iu diese Zeit zu setzen, wabei natürlich die Erbauungs 
zeit der Burgen um einige Jahre auseinanderliegen kau».

Aus den aberflächlichen Betrachter mag das heutige Schlaf; Zahauues 
berg ganz den Eindruck eines neueren, nicht sanderlich interessanten 
Banes machen, der nnr durch seine impanierende Lage, die herrlichen 
Karten und Parkanlagen ausgezeichnet ist. lind dach ist tratz aller Zu

Mb. 5. Wiederhcrstelluug der mittelalterlichen Burgoulnge ran Schloss Iohauucsberg 
»ach Mn^ Müller. (Nordeu ist rechts.)

l. Burg: u) Bergsried, l>) Palas, c) Tartnrm, cl) .Uüche, darüber Kapelle, a) Wohu
räume, t) Brunnen, gü innerer Burghof. '2. Bnrghos mit den Wirtschaftsgebäuden 

H. Zugbrücke. 4. Torgebäude. 5. Torbrücke tl. Bitrgstras;e. 7. Zwinger.
8. Graben. !>. Turm.

uud Umbauten das Schlaf; nach im graßen ganzen eine wahlerhalleue, 
spätmittelalterliche Burg. Eine Bergzunge, die van einem gräßeren, 
ellvas hähereu südlich gelegenen Bergplateau ausläuft, trägt die Burg, 
die man samit ihrer Lage nach als Zungenburg bezeichnen kaun. Der 
Bauplatz ist durch einen mächtigen, breit und tief aus den Felsen ge 
Hauenen ^alsgraben di van der ihn überhäheudeu Bergfläche abge 
schnitten. Da die Hvchfläche im Süden ein nicht ungünstiges Angriffs 
feld bat, sa suchte man auch diese zu sicher», »»d Schanze» sallte» de» 
Feind daran hindern, sich hier festznsetzen. !> ist ein Eiskeller, der nach 
den Ermittlnngen van Dr. :>i. Fitz im ldl. Fhdt. erbaut wurden ist. Dach 



wäre cs nicht so ganz ansgeschlossen, das; ein älterer Tnrm in den (Lis 
kellerbau einbezogen worden ist. Die Burg zerfällt in drei wehrhafte 
Abschnitte, ganz so wie Edelstein. Dem Angriff gegenübergestellt ist die 
Hauptburg mit dem Bergfried in ihrer Front, dann folgt ein von hohen 
Mantelmanern mit unter dem Dach noch wohlerhaltenen Wehrgängen 
umgebener Hof und endlich der am meisten geschichte Teil der Burg, 
den man wohl am passendsten als Hiuterburg bezeichnet. Die Burg ist 
eine typische sächsische, eiförmige Anlage. Die Front der Hauptburg, 
welche den Hauptanstnrm abzuwehren hatte, war besonders fest gebaut. 
Dcu ninde, mächtige Bergfried n ist heute freilich bis auf die Fundamente 
abgetragen und an seiner Stelle erhebt sich der ovale Konzertsaal; östlich 
au den Bergsried anschließend steht die heute verbaute, in der Mitte 
stnmpfwiuklig verstärkte Schildmauer und daneben die Schmalseite des 
Palas, die zweckmäßig, nm einer Beschießung besser widerstehen zu 
können, abgerundet ist. So war die Bnrg an den gefährdetsteu Seiten 
bestens geschäht. In der Hinterbnrg, die ein Dreieck mit abgerundeter 
Spitze darstellt, befand sich ein zweiter Palasbau, der heute die große 
Kapelle enthält; dies ist kann, von allem Anfang an so gewesen, sondern 
stammt wohl erst aus einer Zeit, in der die Burg als häufigerer Auf­
enthaltsort der Breslauer Bischöfe diente. Die Aingmauern der eigent 
lichen alten Burg siud alle als hohe Mautelmaueru ausgebildet, deren 
Vortragende, sicher einst mit Maschiknlis versehene Wehrgänge im All 
gemeinen noch gut erhalten sind. Das heutige Schloß macht eben wegen 
der Mantelmauern, die genau so hoch wie die übrigen Gebäude sind, den 
Eindruck eines umfangreichen BaneS ohne Innenhöfe. Als Wehrbau noch 
gut erhalten ist vor allem die Westseite des Schlosses, die dem über 
raschten Besucher vou außen noch ganz das Bild einer Vvllentwickelten, 
mittelalterlichen Bnrg bietet. Bon ganz besonderem Interesse sind 
die beiden massiven, aus der Mautelmauer vorspringenden recht 
eckigen Pfeiler, die oben in der Höhe des Wehrganges der Mantelmauer 
ein kleines Zimmer haben, von denen eines noch wohlerhalten ist, 
während das andere umgebaut wurde. Diese beiden Pfeiler mit den 
Bäumen oben hatten denselben Zweck wie die vorspringenden Maner 
türme, sie sollten eine Seitenbestreichung der Blauer ermöglichen. Ob der 
Zugang, wie er auf dem Lageplan eingezeichnet ist und wie er für die 
spätere Zeit auch nachweisbar ist, schon von allem Anfang so angelegt 
war, kann hier nicht entschieden werden. In späterer Zeit jedenfalls lief 
er durch den Torbau c in den Mittelhof -Z Bor dem Tor war eine Zug

u>«) Der Lageplan, den ich dem srcundl. Entgegenkommen des Burggrafen 
M. Müller verdanke, zeigt auch die viele» spateren Zwingermauern, bzw. die aus 
dieselben aufgesetzten Baulichkeiten.

D.iiltelliingen ii. Quellen XXXVI g 



brücke 3; die Burg hat einen derzeit verdeckten, gegen 40 in tiefen 
Brunnen. Interessant ist die wehrhafte Ausgestaltung des Jnucmhases pf, 
der allseitig van mit Gußlachraihen versehenen Wehrgangen umgeben 
gewesen ist. Bian wallte wähl den schan bis hierher vargedrnngenen 
Feind in dem engen Raum gehörig einzwängen nnd van aben vernichten. 
In späterer Zeit erhielt die Burg mehrere Zwiuger, deren wichtigster 
der graße im Osten gewesen ist (2). Hier war neben der Bnrg eine mir 
wenig abfallende Flüche und dieser Platz war Wahl schau frühzeitig mit 
Plaukeu umwehrt, um dem Angreifer die Möglichkeit zu nehmen, van 
diesem nicht nngünstigeu Punkt ans die Bnrg zu berennen. Auf den 
Zwingeranlagen im Süden, var der Angriffsseite, entstanden später- 
einige die Burg vergrößernde Anbauten. Die Reste der den Barhaf 2 
einst umschließenden Zwingermaner sind als die Futtermauern des 
weiten, ebenen Platzes var dem Schlaß nach erhalten.

Bedeutsam iu kuustgeschichtlicher Beziehung ist der Wappenstein des 
Bischafü Jahaunes Thnrza van der in der Zeichnung sehr an die 
Galdschmiedekunst erinnert. Wenn sich auch schau ähnliches in der Spüt- 
gatik findet, sa zeigt dach der Stein in allen seinen Einzelheiten den Stil 
der Frührenaissance, als deren erster Vertreter er iu unserem Gebiet zn 
werten ist "").

Der baracke Uhrturm auf der Nardseite wurde zu Beginn des 
17. Jhdts. errichtet und gleichzeitig der bis dahin sehr hahe Bergfried 
bedeutend verkürzt. Der avale Mnsiksaal entstand erst unter dem Bischaf 
v. Schaffgatsch (1747—l704), der anch den bekannten Kampanisten Ditters 
van Dittershaf hierher rief.

Janernig liegt ans altbesiedcltem Baden, dafür zeugt mancher Fund. 
Älter als die Stadt Janernig ist das gleichnamige Darf mit seiner alter­
tümlichen Kirche, welche Wahl aus deu sechziger Jahren des 13. Jhdts. 
stammt""'). Wie die Kirche im nahen Barzdarf zeigt sie den früh 
gatischen Stil.

Erst I307 ist die Bnrg Janernig erstmalig nrknndlich genannt""'), 
als der Kastellan Richalf van Jawirnich als Zeuge erscheint. Dieser 
Richalf Ivar ein Burggraf des Herzags'"') und nicht des Bischafs. Sa

Sichc A. Pratap, Tic Markgrasschaft Mähren in kunstgcschichtlichcr Be 
zichung II (Man W04), 070 f.; Pratap macht aus dem Wappenstein trotz seiner ganz 
klaren Inschrift aber unbegreiflicher Weise einen Grabstein. Aufschlußreicher handelt 
G. Weisser, Die plastischen Fruhwerke der Renaissance im Neisser Lande (W. Jahres 
bericht des knnst u. Altertumsvereins Neiße IW5, S. -14 ff.) über die Tafel. 
Weisser bringt auch ein gntes Bild.

""0 F Barawsti, Mittelalterliche Kirchenportale in OS. (Deutsche Kultur­
denkmäler in OS., 50 ss.)

S. R. ROI.
"°) Pfitzner, Bislumsland R1.
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war also die Bure, in der Zeil des großen Kampfes um das BistnmSland 
dem Bischof entglitten nnd er vermochte lange nicht, sie zurückznerwor- 
benErst >818"") wurde von Bolko, Herzog von Jürstenberg 
Schweidnitz, die im Neisser Land gelegene Burg Jawirnik gemeinsam 
mit Bischof Preepano von Pogarell zurückerworben. Dazn hatte der 
Herzog den größeren Betrag gegeben, doch schenkte er seinen Teil dem 
Bistum. Im selben Jahr überließ noch der Bischof dem Herzog Bolko 
die Burg aus Gnade auf Lebenszeit und Bolko gelobte, von Jauernig 
ans keinen Krieg zu begiuneu "ch. I8t»8 nennt sich der Bruder des 
Herzogs Nikolaus von Niiinsterberg, Mathias de Trenez, Burghauptmanu 
uud Pfandinhabcr von Jauernig'"); ob er die Bnrg im Einverständnis 
mit dem Bischof besaß, ist unklar, jedenfalls hatte sich später Herzog 
Heinrich von Niiinsterberg Jauernig widerrechtlich ungeeignet und war 
nicht gewillt, die Burg herauszugeben. So mußte auf Ersuchen des 
Bischofs sogar der Papst in den Streit eingreifen. 1371 trägt Papst 
Gregor XI. dem Bischof von Posen auf, die wegen der Wegnahme der 
Bnrg Jauernig durch den Herzog vom Breslauer Bischof Preczlaus von 
Pogarell erlassenen und päpstlicherseits bestätigten Prozesse zu ver- 
künden "ch. Mit dem Besitz gewisser Grundstücke in Jauernig ist die 
Verpflichtung verbunden gewesen, im Bedarfsfall ans der Burg Kriegs­
dienste zu leisteu. Denn 1876 verkauft ein Jauerniger „8upsittariu8" 
namens Symon 17 Ruten in Dorf Jauernig gelegenen Ackers um 
17 Mark dem Nikolaus Le; aus Patschkau mit der Verpflichtung, cum 
uim balwtu die Burg Jauernig zn verteidigen ""). Im Ze^wtrum 
ceiwuum vom 1110 ist cu8trum .lavvurmk mit dem Ort als bischöflicher 
Besitz genannt'"), und 1118 gelobt der neue Burggraf des „Hauses 
ezu Jawirnik", Gloerean von Rachenan dem Bischof Konrad Treue "ch.

Als die Hussiten nach Schlesien kamen, fiel ihnen auch die Burg 
Jauernig in die Hände, das war I1L8 "ch. Mit anderen von den Hussiten 
genommenen Burgen wurde auch Jaueruig vom Domkapitel zurück 
gelöst. Doch, da es unmöglich war, die Bnrg in verteidigungsfähigem 
Zustand zu halten und mit einer angemessenen Zahl von Verteidigern

"i) Drechsler II, 116 nimmt an, das; die Bnrg in der Zeit der .Uirchenwirren 
unter Bischof Ranker (1323—41) verpfändet wurde und nicht mehr zurnckerworben 
werden kannte! sie hat aber S. R. Alit übersehen.

"-') 6. 8. U. II, 21t; vgl. dazu und zu folgendem anch Drechsler II, 14l1.
"N I.. 8. 0. II, 212 ff.; Peter I, 177 f. 
'") dl. 6. 8., ^4.
"ch ü. 8. U. II, 228 f.
"") 0. el. 8. XIV, I«, Anni. 2U«; dl. b. 8., -X 82.
"ch He»-, c. 239.
"ch I.. 8. U. II, 24ll; Drechsler II, 147.
"») Drechsler II, 147.
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zu versehen, lies; das Domkapitel Jauernig in vertcidigungslosen 
Zustand setzen, damit es dem Feind unmöglich gemacht werde, sich darin 
festznsetzen. Der Bischof war durch die Hussitenstürme verarmt nnd ge­
zwungen, mit Wissen des Kapitels große Güter zu verpfänden. Jauernig 
kam >422 wie Kaltenstein, Weidenan, Patschkan samt Zubehör au Pelkau 
vou Kaltau Pelkau besaß Jaueruig bis 1441. Ju diesem Jahr 
tobte eiue neue Reihe von Kämpfen über nnser Gebiet. Sigismnnd von 
Rachna, Burggraf von Renhaus, hatte die Tochter Phuoto's vou Ezastalo 
Witz entfuhrt uud sich daraufhin in der Bnrg Kaltenstein eingenistet ""). 
Die sich an diese Untat anschließenden Kämpfe wnrden erst 144ü beendet. 
Es ist anznnehmen, daß anch an Jauernig die Kämpfe nicht spurlos 
vorüberzogen. Jedenfalls erscheint mit dem Abschluß der Fehden ein 
neuer Pfaudbesitzer in Janernig, Johann Switling, dem für seine Irenen 
Dienste der Bischof alle seine Einkünfte in Janernig nnd Gesäß auf 
Lebenszeit überläßt '"). Als Johann Switling stirbt, übergibt der Bischof 
dem Marschall Ricke! Streit 14«i4 Bnrg, Stadt nnd Dorf Jauernig 
mit allen Zugehörnngen, sowie Gesäß ;nr Hälfte als Belohnung für seine 
Dienste während des Hussitenkrieges'-"). Etwa It) Jahre später ver­
schied Rickel Streit, die Bnrg kam an das Bistnm zurück uud wurde nuu 
nicht mehr aus der Haud gegeben.

Die Bnrg ist wohl seit der teilweisen, freiwilligen Zerstörung von 
seilen des Domkapitels znr Hnssitenzeit, die vor allem die der eigentlichen 
Berteidigung dienenden Banlichkeiten betraf, nicht recht in Stand gesetzt 
worden. Ein großzügiger Wiederanf- nnd Umban begann mit Bischof Jo 
Hannes Roth 1482. Mit dem nenen Bau kommt auch ein neuer Name für 
die Burg Jaueruig iu Gebrauch, 14W begegnet nns dafür erstmalig die 
Bezeichnung Schloß Johannesberg; damals entstand anch das fürst 
bischöfliche Amt Johannesberg mit einem Hanptmann an der Spitze '"). 
1 üOg erwarb dnrch Tausch der Bischof zur Besserung des Schlosses 
Johannesberg, von dem es heißt, daß an ihm noch gebaut wird, den 
„Forscht" genannten Wald nnter dem Schloß von Wenzel Sagk, dem 
er dafür den Wald bei der Bnrg Kaltenstein nnd den Rubengrund 
gab Es handelt sich bei diesem Tausch um die Gewinnung eines 
nahe dem Schlosse gelegenen, guten Jagdreviers für die Bischöfe, die 
wohl daran dachten, sich in dem nengebauten Schloß öfters aufznhalten.

-ü") 8. K 8. VI, 146: Drechsler II, 147.
i2i) Siche Kaltenstcin.
'22) Drechsler II, 147.
--->) I.. 8. U. II, 278; Drechsler II, 148.
i24) Drechsler.il, 148.
i2k>) Schroppensirund, vgl. Drechsler, ebenda.
>2") >1. 8. i;., 8 72; Drechsler II, 148.
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Barth. Stein erzählt i» seinem Bericht über Schlesien van Jo 
hanncsberg als einem neuen Ban: nec procul (van dem Schloß Ott- 
Machau) lnnc ulin novo, 8. .1oüanni8 nomine, colli 8imiUter iinpo8itn. 
An den Neubau des Schlosses erinnert auch eine Stcintafel mit der 
Inschrift: .Ioanne8 lurro, ep>8copu8 Vi nti8lavien8i8, ?olonu8, urcem 
lianL bellorum ac temporum iniuria 80I0 equatrim 8uo nere in8tnu- 
invit, inututo nomine montem clivi 3ounni8 t'eliciu8 uppellnri voluit 
iAOV. Eine tveiterc kurze auf den Nenban bezügliche Inschrift befindet sich 
auch auf dem schon erwähnten Wappenstein von 1509: 3olimme8 V. 
e>)i8copU8 Viati8luvien8i8 Imnc urcem clivo .lounni Hupt. 8acravit et 
crexit. Angeblich tvurden bei dem Neubau auch die Bruchsteine der eben 
abgebrochenen Burg Kalteustein verwendet, nach der einen Version 
um damit das Plateau des Schlosses aufzumauern, wornuter wohl der 
Platz des Zwingers 2 gemeint ist, nach anderer Lesart '2"), „»i daraus 
eine (Valerie um das Schloß herum zu erbaue«. Es ist aber gauz unwahr­
scheinlich, daß man Bruchsteine vom Kaltenstein bis nach Jauernig 
geführt hat, denn diese gab es in der Umgebung von Jauernig in Menge; 
vielleicht aber hat man Hausteine, Werkstücke nach Johannesberg 
gebracht.

Auf Schloß Johannesberg erscheinen nnn die adeligen Hauptleute 
des Bischofs: 150!» Ehristof Bavor; 1510 Nikel Neideburg; 1519 Easpar 
Abschatz (Hauers; 1540 Niklas vou Niemitz, der auch Hauptmann der 
Burg Friedeberg war; 1575 Autou vou Promuitz; 1570 Paukraz Nohu 
bon Bariß; 1581 Balthasar Sturm zu Mersdorf; 1585 Balthasar 
Deidlitz usw.'"'").

Kuapp vor Begiuu des dreißigjährige» Krieges, zwischen 1010—1017, 
ließ der Bischof Erzherzog Karl das Schloß, das schon wieder ziemlich 
verwahrlost war, bestens in Stand setzen. Ans den bischöflichen .Kalkofen 
>n Friedeberg wurde der dazu benötigte Kalk gebracht Im dreißig 
jährigen Krieg hatte auch Johannesberg viel zn leiden; am 7. 7. l 039 
nahm es der schwedische Feind mit stürmender Hand, nachdem ihm schon 
borher das Schloß Ottmachan in die Hände gefallen Ivar. Doch gelang 
es den Kaiserlichen, Ottmachan zurückzngewinnen; daraufhin verließen 
Mn io. 7. dü' 300 schwedischen Neiter, die Johannesburg besecht hielten, 
kampflos das Schloß nnd zogen gegen Landeck. Am 20. Febr. 1047 fiel 
Johannesberg nochmals in die Hände der Widersacher des Kaisers;

n-7) 8. U. 8. XVII, 20.
> 2") Drechsler II, 148.
> 2») B. König, Jauernig-Johannesberg, „Heimat" Troppau I (MW), Heft 7.
> 2») Drechsler II, 148; die übrigen Hauptleute siche ebenda II, 14!>, 151.
"') Drechsler II, 150.
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deshalb hatten sich zwei Leutnants zu verautwartcu. Der eine van ihnen, 
Leutnant Weis; wnrde abgesetzt, der andere, Leutnant Kampter zu 
3 Rlauaten Schanzarbeit verurteilt Aus eiueiu Ersuchen des Rates 
der Stadt Jauernig vau It>50, ihm wieder das alljährlich zu Pfingsten 
stattfindende Königsschießen zn gestatten, ersehen wir, das; die Feinde 
das van ihnen besetzt gehaltene Schlaf; durch Feuer vernichten wallten 
und das; die Bürgerschaft, um Schlaf;, bischöfliches Barwcrk uud die 
Stadt zu retten, 300 rheinische dulden erlegte Wie im dreißig 
jährigen Krieg sa war JahauneSberg auch nach im siebenjährigen Krieg 
als militärischer Stutzpunkt anserseheu, denn es wurde erneut mit eiuer 
Berplankung umgeben

1700 erblickte im Schlaf; Jahannesberg der deutsche FreihcitSdichwr 
van Zedlitz das Licht der Welt als Sahn des damaligen SchlaßhauPt 
niannes. Um die Wende des 18. zum 10. Ihdt. wurden die Mauern des 
südlichen Zwingers und die darin befindlichen Wirtschaftsgebäude abgc 
tragen nnd mit der Anlage der (härten und des Parkes begannen. Ans 
der mittelalterlichen Bnrg war ein Schlaf; van kulturgeschichtlicher 
Bedeutnng gewardeu.

Edelstein. Abb. 0.
Auf einem Ausläufer des massigen Querbergcs bei Zuckmantel 

liegen die Trümmer der Bnrg Edelstein. Tie Bnrg war ans drei Seiten 
durch den ;. T. felsigen Steilabfall des Schlaßberges natürlich geschützt, 
aber tratzdem nach vau eiueiu Riuggrabeu vau verschiedener Breite nnd 
Tiefe umgeben, der nur au eiuer schmalen Stelle im Westen, wa der 
nackte Felsen schier uuersteiglich ;n Tal abfällt, entbehrlich schien. Im Süd 
asten hängt die Bnrgstelle durch eiueu mäßig breiten Bergrücken mit dem 
Querberg zusammen. Hier war die einzig mögliche Angriffsseitc und 
man hatte hier Var der breiten Krane des dem Riuggrabcu vargelagerten 
Walles nach einen Halsgraben qner durch den Bergrücken eiugeschnittcu. 
Ans der Wallgrabenkrane zwischen den beiden Gräben hat sich an 
scheinend kein vargeschabener Berteidignngsban befunden, wenigstens 
bemerkt man hente nicht mehr die geringste Spnr eines salchen.

Innerhalb der mächtigen Erdwerke erhab sich die Bnrg, van der 
hente nur uach spärlichste Mauerreste varhauden sind. Dennach läßt 
sich die Art der Anlage deutlich erkennen, abwahl Teile der Hanptbnrg 
mit nahezu undurchdringlichem Jungwald bewachsen sind. Der Lageplau 
zeigt eine überraschende und weitgehende Übereinstimmung mit der

E) t>t. 0. 0., V 2, 623.
N") Dn-chsN-r II, 15t ff. 
n") König a. a. O.
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Anlage der Burg Jauernig, die, wie schau erwähnt, nicht gut eine 
zufällige sein kann. Sa wie Jauernig zcrsälll auch Edelstein iu eine 
Hauptburg, die sandcrdarerweise dein Angriff entgegengestellt ist und in 
eine Hinterburg Bei beiden Burgen stand der Bergfried in der 
Ringmauer der Hauptburg auf der Augriffsseite, und die Hauptburg war 
bau der Hinterburg scharf und wehrfähig abgegreuzt; bei Edelstein durch 
einen Maben, bei Jauernig durch eiue hahe Mautelmauer und einen 
Has. Die auffallendste Übereinstimmung ist wähl die, das; die Hauplburg 
bei beiden Wehrbauten direkt dem Angriff gegenübersteht, und das; sich

Abb. 0.

in ihrem Schuh die weniger wichtige, nur van nebensächlichen (Gebäuden 
besetzte Hiuterburg befindetMau hat alsa iu beide» Jällcu daraus 
verzichtet, die Hauptburg au Stelle der geschützten Hinlerburg zu er»

E) Ähnlich angelegt ist auch die Burn Egerberg bei .Ulösterlc, Böhmen/ Die 
langgestreckte Feste hat eine überhöhte Angrifssscilc und die Hauptburg liegt dem 
Angriff gegcnübcrgestellt und schuht sozusagen die tiefer liegende Borburg. Piper, 
Ocstcrr. Bürge» I, 50 ff. bemerkt dazu, daß diese Art der Aulagc sehr selten zu 
finden ist. Egcrberg ist erstmalig in der 2. Hälfte des tü. Jhdts urkundlich 
lienannt.

nm) Die man hier nur eben unpassend als Borburg bezeichne» könnte. 
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richten nnd ihr eine breite, geräumige Borburg als wirksamen Schutz 
vorzulegen. Denn zweifelsohne wäre bei beiden Burgen der Ort der 
Hinterburg günstiger für die Anlage der Hauptbüro gewesen, nnd man 
hätte besser getan, sich durch eine an der Stelle der Hauptburg angelegte 
Borburg gegen das bei beiden Burgen nicht ungünstige Angriffsgelände 
zu schlitzen. Anch die gleiche Lage des Bergfrieds bei beiden Burgen wird 
keine zufällige Übereinstimmung sein.

Edelstein war eine umfangreiche Burg, ihr Grundriß ähnelt einem 
verschobenen, langgestreckten Trapez. Zahlen sprechen für ihre Größe: 
Sie ist bis gegen 120 in lang und bis 05 in breit gewesen, das alles 
ohne Gräben! Der Zufahrtsweg kam von Südosten, an der westlichen 
Seite des die Burgstelle mit dem Querbergmassiv verbindenden Berg 
rückens. Der Standort des Tores läßt sich nicht mehr ermitteln, in der 
2. Hälfte des vorigen Ihdts aber sah Peter'^) „och deutliche Über 
reste; er berichtet: „Auf der westlichen Seite befand sich das Thor und 
nicht weit davon der Schloßbrunnen. Etwas bergauf von demselben 
stand der mächtige Wartthnrm, von dem noch ziemlich erhaltene Maner- 
reste zu sehen sind. Westlich voll diesem ist ein Tiefraum, welcher durch 
eine Ouermauer in zwei Abteilungen getrennt erscheint." So hat das 
Tor direkt in die Hauptbnrg geführt. Bon dein Brunnen in der Haupt 
bürg ist heute keine Spnr mehr zn sehen nnd auch der Bergfried besteht 
nur noch aus einem mächtigen, oben abgeplatteteil und hier etwa 7 m im 
Durchschnitt messenden Schnttkegel ohne das geringste ausgehende Mauer­
werk. Die Ringmauer der Haupt- und Hinterburg ist iu spärlichen Resten 
noch durchaus erkennbar. Die Wohngebäude standen in der Hauptbnrg 
im Nordwesten, Westen und Süden an die Ringmaner angelehnt. Tiefe 
Grnben lind auch Schuttanfhäufnngen lassen ihren Standort er­
kennen

In der östlicheil Ringmauer der Hauptburg fällt ein in den Grund 
manern noch erkennbarer, aber schon stark verfallener Rest eines Rnnd 
baues, wohl eines Manerturmcs von etwa lBO in innerer Weite ans. 
Die Hauptburg war vou der Hiuterburg durch einen lO in breiten, nicht 
sonderlich tiefen Graben getrennt. In der Hinterburg müssen wir uns 
nur sehr nebensächliche, leicht gebaute Gebäude vorstellen, da jede Spur 
vou ihnen verschwunden ist. Tas sich hier in der Nordwestecke erhebende, 
sehr schlechte Manerwert ist anscheinend der vor dem Weltkrieg errichtete 
Ansbau, von dem man früher, als der Wald noch niedriger war, eine 
gute Fernsicht hatte ""). Damals wollte man auch die Trümmerburg

r»7) i, g5.
ui") Auf dem Lampion durch Schlüssen eingczeichnet.

Nvwack, Burgen nnd Stapelten 15. 
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ansgraben. Zn erwähnen ist noch der 8—8.50 in breite Zwinger an der 
Nord lind Ostsciw der Bnrg, der östlich vom Bergsried in eine halbkreis­
förmige, in den Graben varspringende Bastian anslänft, welche früher 
anscheinend einen Schalcntnrm trng. An der nardöstlichen Langseite 
befindet sich im Graben ein schan stark verfallener, niedriger ringförmiger 
Niauerrest van etwa 1.50 m innerer Weite. Ob es sich nm einen Brnnnen 
handelt, ist nicht zn entscheiden, dach scheint zu ihm van der Zwiuger- 
nianer herab eine Berbindnng gefiihrt zu haben (vgl. die Abb. <>).

Die Geschichte der Bnrg Edelstein, saweit sie sich ans Urkunden 
erschließen läßt, hat eine meisterhafte, erschöpfende Darstellung durch 
Pfih u e r erfahren; ihr entnehmen wir das Falgeude. Die ersten 
Siedler kamen spätestens Ende 1221 in die Znckmantler Gegend und 
fanden hier Gald; dies erregte den Neid des mährischen Markgrafen 
Wladislaw Heinrich, zu dessen Markgrafschaft als unlösliches Gebiet 
damals nach das Trappaner Land gehörte. Der Markgraf betrachtete wähl 
fchvn längere Zeit mit scheelen Angen die graßartige Siedeltätigkeit des 
Breslancr Bischafs Larenz, der immer tiefer in den böhmisch-palnischen 
Grenzwald seine Siedlungen varschab. Wladislaw Heinrich handelte rasch: 
Er entriß einfach mit Gewalt dem Bischaf die Gruben bei Zuckmantel. 
Tics geschah spätestens l222. Bischaf Larenz beschwerte sich sagleich beim 
Papst nnd sarderte mich van Wladislaw Heinrich energisch die Rückgabe 
der Galdgrnben. Da starb der Markgraf am 22. August 1222, sein Erbe 
trat sein Bruder Ottakar I., König van Böhmen, an nnd ab dieser das 
Zuckmantler Gebiet znrückgab aber nicht, darüber schweigen die Urkunden. 
Allerdings sprechen gewisse Anzeichen dafür, daß cs für kurze Zeit zum 
Bistumslaud zurückkam. Burg Edelstein, das besagt Wahl schan ihr 
Name, ist zum Schuh der Galdgruben erbaut wardeu. Erst 1281 
wird sie erstmalig urkundlich genannt, als Herzag Nikalaus ein unehe­
licher Sahn Ottakars II., der mit der Trappaner Pravin; apanagicrt 
war, die Brüder van Lina» bewag, ihm die Bnrg abzntrcten. Die 
Binauer'") hatten varher vam Edelstein aus in das Bistumslaud 
Mehrere Raubzüge unternammeu, uud da sie deu Schaden nicht gntmachcn 
konnten, übergab der Herzag dem Bischaf die Bnrg samt dem Subnr 
bium Zuckmantel als Pfandbesih. Bald daranf entbrannte der graße 
Kampf nm die Landesherrlichkeit im Neisser BiStnmsland zwischen 
Thamas II. nnd Hcrzag Heinrich IV. van Schlesien-Breslan. In diesem 
Streit verlangte der Herzag n. a. die Schleifung der Bnrg Ottmachau 
"nd die Herausgabe des Edelsteins. Wegen der Burg Edelstein wandte

Zuckmantel 7 ss.
Pctcr I, !>U irrt, wen» er vermutet, die v. Linau hätten dem Bischvs die 

A»rg entrissen.
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sich der Bischvf cm den böhmischen König Wenzel, da die Burg ja zum 
(bediel des Königreiches Böhmen gehöre nnd dem Bistum nnr ver 
pfändet sei, der Herzvg sie alsv ganz zu Unrecht verlange. Dem verzag 
aber teilte der Bischvf mit, das; er die Burg nicht heransgeben werde, da 
sie Vvm Königreich Böhmen nnd nicht vvn seinem Herzvgtum stamme. 
Dcr Herzvg lies; sich nicht beirren, am 1t>. April l285 entris; er dem Bischvs 
die Bnrg Ottmachan. Verzweifelt wehrt sich der Bischvf, er drvht aufs 
nene mit dem Bann, dvch Heinrich zieht mit Heeresmacht zur Bnrg Edel 
stein und nimmt sie mit stürmender Hand am 27. April 1285 nach kaum 
eiuwöchiger Belagerung. Der Bischvf schleuderte seiueu Baun gegen das 
gauze Herzvgtum. Seiu Gebiet hatte er verlvren und unn beganuen die 
langwierigen Verhandlungen zur Nückgewinnuug des Landes nnd seiner 
Burgen. 1288 gab schließlich Heinrich die Bnrgen Ottmachan uub Edel 
stein heraus und 12W begnadete er das Bistum mit seinem grvßcn 
Privileg. Ob der Edelstein aber auch tatsächlich in die Hände des BischvfS 
kam, dem er ja nur verpfändet war, vder vb die Bnrg wieder an die 
Trvppaner Prvviuz zurückfiel, ist nicht zu entscheiden. Jedenfalls war 
UM', die Bnrg wieder im Besch vvn Herzvg Nikvlaus, dessen Nachfvlger 
Nikvlaus II. das Trvppaner Land als selbständiges, Vvn Mähren unab 
hängiges Herzvgtum erhielt. Dieser mußte Edelstein vorübergehend 
an den streitbaren König Johann v. Böhmen abtrcten als Strafe für 
seinen Ungehorsam gegen den König. Dvch Jvhann's Svhn Karl, der 
als Karl IV. den deutschen Kaiserthrvn bestieg, gab die Burg samt den 
umliegenden Ortschaften 1111,1 dem Herzvg Nikolaus II. zurück, uachdem 
er sich überzeugt hatte, daß dem Herzvg durch die Wegnahme ein Unrecht 
geschehen war. Bei der ersten grvßcn Teilung des Trvppaner Herzogtums 
U!77 kam die Burg Edelstein an Herzvg Nikolaus III. Aus der diese 
Teilung betreffenden Urkunde ist deutlich die überragende Bedeutung der 
landesherrlichen Burgen ersichtlich, welche als Richtlinien, als „Häupter" 
erscheinen: Uns eine Imubt ist Uürsteinv-üäe mit seiner LUMÜorun-t, 
clus unsere Imukt ist UUelstein mit seiner /.upMorunM '"). Nikv­
laus III., der iu grvßer Geldverlegenheit war, verpfändete eilends die 
Bnrg mit Zuckmantel, Hermannstadt und Arnvldsdvrf an die Herzöge 
Vvn Oelü nnd Kvsel, Kvnrad II. und Kvnrad III.; sein Erbe und Brnder 
Herzvg Przemko vvn Trvppan löste die Bnrg wieder ein. Die Herzöge 
ließen die Bnrg durch Burggrafen verwalten, als svlcher ist 1 UM Heinrich 
Glawbis genannt. Auch die schvu gcnauuteu Liuauer waren Burggrafen, 
freilich kaum sonderlich geeignete.

Als Herzog Przemkv starb, teilten seine Söhne das Erbe, nnd Nikv 
Ians IV. erhielt 14114 den Edelstein, dvch verpfändete er ihn bald seinem

c. ct. 8. VI, Anhang XIV, XV; U. U. U. II, 484, 490.
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Bruder Wendel. Dieser mnßw, da er durch die Hussitcustürme iu arge 
Bedrängnis kam, die Bnrg samt Zubehör au Herzog Bolko vou Oppeln 
und Obcrglogau 144t) wciterverpfändcn. Dieser Pfandvcrtrag enthielt 
die für deu Bcrpfündenden sehr ungünstige Bestimmung, das; alle Ans- 
lagcn, die Bolko znr Erhaltung nnd Besserung haben würde, bei der 
Angläsung rückvergütet werden müssen. Knr; vor 1445 brannte nun die 
Burg ab und Bolko lies; sic unverzüglich anfbanen. Und als am 
20. September 1402 Herzog Johann von Troppau die Bergfeste ans 
losen wollte, konnte er anher der Pfandsnnnne den von Bolko für den 
Wiederaufbau verlangten Betrag nicht anfbringcn. So blieb die Burg 
un Bcsih Bolko's, von dem sie dessen Brnder Äcikolans von Oppeln 
übernahm, der 1430 einen Bertrag mit Georg von Podiebrad, -König 
von Böhmen schloß, worin er sich verpflichtete, diesen: mehrere seiner 
Besitzungen in: Troppauischen, darunter anch Bnrg Edelstein zn über­
geben. Tatsächlich übergeben aber wurde die Burg erst 1405. So unter­
stand nnn wie znr Zeit des Luxemburgers Johann wieder der Edelstein 
unmittelbar der Krone Böhmens. König Georg bestellte zum Burggrafen 
bei: Utraquisten Ian von Tcrotin, der nicht selten schlesische Kanflcnte 
gefangen nahm. Bischof von Breslau war damals Jodok, der aus dem 
böhmischeNxGeschlecht der Nosenberge stammte uud von dem berichtet 
wird, das; er die deutsche Sprache sehr schlecht beherrschte. Nach anfäng 
lichcm Zögeru stellte er sich auf die Seite der Schlesier und griff in den 
Kampf gegen Georg ein. Das vom Ieiud befehle Irankcnstein konnte 
er nicht nehmen, doch am 10. Jnli 1407 morgens erstürmte er die Bnrg 
Edelstein und zerstörte sie, wie es heißt, wegen der geringen jährlichen 
Einkünfte, durch welche sie erhalten werden sollte'"). Interessant ist die 
damit verbundene Nachricht, das; der Bischof in: Anschluß au die Zer 
störnug der Burg die Kirche iu Zuckuiautel befestigt habe. P. Eschen 
lver'") berichtet ebenfalls von der Zerstörung der Bnrg, die er „Bnrg 
Edelstein, sonst Paskenstein" nennt. Der Name Paskenstcin begegnet 
»ns aber sonst nie für die BurgDer wahre Gründ für ihre frei 
willige Zerstörung war sicher die nicht unbegründete Inrcht, Ieiude 
des Bistnins könnten sich, wie schon früher oft, erneut in ihr fest­
sehen und das Bistnmsland schädigen. Jetzt aber hatte der Bischof die 
Bnrg wieder einmal in der Hand, er benühte die Gelegenheit und zerstörte 
sic mit großer Eile.

i") Eine andere, nicht richtige Darstellung der Zerstörung gibt Peter l, NN; 
über die Entstehung dieser Bersion siehe Pfitzner, Zuckmantel N*.

Umtoria Wratmlnvianmü cw. Markgraf, 8. lt. 8. VII, IM.
"ch Pfitzner, Zuckmantel N*. — pg8rkciW8ka-.Ierocva, Leo^rakia ruin 

1,4 (Posen l!)27) nennt den Edelstein 8V. Hnna, wie sie überhaupt alle 
Kutschen Namen meidet und diese oft ganz unberechtigt polonisiert.
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Georgs Stern aber war im Sinken. Bischof Rndolf, der Nachfolger 
des 14t>7 verschiedenen Bischofs Jodok, schloß sich nach anfänglichem 
Schwanken an Mathias Corvinns, den König von Ungarn, der gegen 
die Böhmen zn Felde zog, an nnd erhielt von ihm die Trümmerburg samt 
der Stadt Znckmantel und Zubehör zu ewigem Besitz am !l. Oktober 
1474; freilich mußte er sich noch mit den Söhnen Georgs von Podiebrad, 
die ihre Ansprüche ans das Zuckmantler Gebiet nicht anfgegcben hatten, 
ansglcichen. Dies geschah Ende des Jahres 1477. —

Bnrg Janernig, die in ihrer Anlage vollkommen der Bnrg Edelstein 
gleicht, taucht erst später als diese in deu Urkunden ans. Die seltene 
Übereinstimmnng zwingt nns jedoch zur Anuahme, die beiden Burgen 
seien ungefähr gleichzeitig von einem nnd demselben Bauherrn geschaffen 
worden. Damit sind die Vermutungen Anderer, Edelstein sei von 
Ottokar II. von Böhmen gegründet worden, nicht annehmbar, denn 
Janernig unterstand nie dem mährischen Markgrafen nnd der Krone 
Böhmens. Die Znckmantlcr Gegend aber entglitt schon bald der Gewalt 
der Bischöfe von Breslau, so daß nnr zwei Möglichkeiten für die Erbannng 
des Edelsteins übrig bleiben. Entweder hat sie Bischof Lorenz vor 1222, 
also vor der Entreißung des Znckmantler Gebietes durch den Markgrafen 
Wladislaw Heinrich, znm Schutz der Goldgruben errichtet oder der Bischof 
erbaute sie iu der Mitte der zwanziger Jahre, als König Ottokar I. Herr 
von Mähren war. Wie schon oben erwähnt wurde, sprechen tatsächlich 
gewisse Anzeichen dafür, daß das Gebiet von Zuckmantel mit seinen Gold­
gruben wenigstens für kurze Zeit — vielleicht durch das Eingreifen des 
Papstes — an den Bischof znrückkam. Nichts scheint natürlicher, als 
daß der Bischof nnn schnell zur Sicherung des wertvollen Gebietes die 
Burg erbaut habeu würde "").

Auch die wenigen Funde können nichts zur Entstehnngszeit der Bnrg 
anssagen. Einige Scherben vom Edelstein "?) wurden 1!>!44 dem Ver 
fasser übergeben; der älteste ist wohl ein Nandstück mit der Wellenlinie. 
Er ist anßen rötlichschwarz nnd innen rötlich nnd schon ziemlich glatt. 
Strauß'") bringt kein ähnliches Profil; ähnlich ist etwa das von 
Walther"") ans S. 58, Nr. 1ü mitgeteilte Profil eines Scherbens, 
der ebenfalls die Wellenlinien zeigt. Der Scherben wird trotz seiner 
breiten, rundlichen Gnrtsnrchen dem 14. Jhdl. entstammen. Ein Boden

Nawack, Burgen und.Nagelten W, denkt an die Möglichkeit der Erbauung 
durch deu Bischaf bar 1222: Peter I, Uli, meint, das; Edelstein Ende des 12. aber zu 
Anfang des 18. Jhdts. erbaut wvrdcu ist.

"?) In der Sammlung des Verfassers. Gefunden in der Mitte der 
Hauptburg.

"") Studien zur mittelalterliche» Neramik.
"») Die Wall und Wchranlagcu der sächsischen Schweiz.
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stück ist graublau, es hat iiiiien stärkere Drehrillen und seine Oberfläche 
ist noch recht rauh; es ist älter als das Naudstück mit der Wellenlinie. 
Tie anderen Naudslücke sind viel jünger. Der Ton ist sehr sorgsam ge 
schlemmt, die Drehrillen sind sehr fein nnd die Oberfläche schon sehr 
chatl. (Lines'"") ist innen nnd außen hellbraun, ein anderes innen wie 
terra «i^Mata und außen brau». Biele kleine dünnwandige Scherben 
Zechen regelmüßige, schmale (Hurtfurchen, sie sind grau uud schwär;, brauu 
"ud rot. Der Braud ist immer sehr hart.

Leuchtenstem. Abb. 7, 8.

Am Hauge eines hohen Ausläufers des Altvatergebirges, der viel 
besuchten Bischofskoppe, über welche die reichsdeutsch-tschechoslowch 
^ren;e ;ieht, liegen die spärlichen Beste einer Bergfeste, von der uns 
keinerlei urkundliche Nachrichten überliefert sind. Doch der bischöfliche 
Berghauptmanu Handtke berichtet in seinem schönen Zuckmantler Urbar 
bvu 11,87 "'') anch von einer Burgruine Leuchtenslein, die im Zuck 
Mantler Amt gelegen ist. Bian bezieht diese Nachricht allgemein auf die 
-^rümmerburg auf der Bischofskoppe nnd dürfte damit kaum fehlgeheu. 
^n Zuckmantel, das ja hart am Fuß der Bischofskoppe liegt, ist dieser 
Aame für die Nuiue heute nicht mehr bekannt, die Zuckmautler sagen 
einfach „beim Schloß", seltener „beim alten Schloß" oder „beim wüsten 
Schloß". Einmal hörte ich anch Falkenstein, doch da niemand anderer 
diesen Namen kannte, so scheint er eine Erfindung des (N'wührsmaunes 
Alvesen zu sein.

Die Burg füllt durch ihre äußerst ungünstige Lage auf. Sie, die am 
kosten vom Ausflugsort Antoni zn erreichen ist, wird durch einen Ning 
äraben aus einer unbedeutenden, abfallenden Bodenwelle am nördlichen 
^aug der Bischofskoppe herausgeschnitten nnd von dem hinter ihr 
Agenden Bergmassiv bedeutend überhöht. Man hat hier dem Ning 
lMabeu, der im Osten etwa l l m, im Norden und Süden 18—in 
breit ist, eine Weite von üö m gegeben. Doch der Außenraud des (Trabens 
liegt bedeutend höher als der innere und bot ein glänzendes, sehr 
Miustiges Angriffsfeld. Die Burgstelle selbst füllt von Westen nach Osten 
bedeutend ab und verbreitert sich auch nach dieser Nichtung. Dem Angriff 

^utgegengestellt war der runde Bergfried, der als einziger der vormaligen 
baulichen Bestandteile noch einen gut erkennbaren Mauerrest bietet. Nach 
Mißen hin ist er freilich schon ganz ;u einem Schuttkegel zusammengefallen, 
lodaß sein einstiger üußerer Durchmesser ohne (Grabungen nicht mehp 
b'ststellbar ist, doch betrug er wenigstens !> in. Der Schacht im Inneren

"'") Entspricht dem Stück Abb. M, 2 bei Strauß a. a. O.
>cn) Siehe Pfitzner, Zuckmantel N7*.
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ist noch halbwegs bis za einer Tiefe van 2 in erhalten, aber ebenfalls 
oben ansgebrachen, er hat einen Durchmesser van in nnd zeigt sarg- 
faltiges Brnchsteinmanerlverk. An seinem heutigen Baden geht nach 
Wiarden ein (später Vail Schatzgräbern angelegter?) niedriger, stark ver­
fallener Gang, der sich etwa li in weit verfalgen läßt. Der Bergfried 
nimmt die hächste Stelle innerhalb der Bnrgstelle ein und es ist wahr 
scheinlich, daß er neben sich nach eine Schildmalier als Deckung der Bnrg 
gegenüber der Angriffsseite hatte; freilich ist van ihr nicht mehr die

Abb. 7.

geringste Spnr varhanden, da alles van den Schuttmassen verdeckt ist. 
Nach liegt nahe dem Bergfried ein mächtiges, abgestürztes Stück einer 
starken Maner mit einer sehr kleineil, sich nach innen erweiternden Licht 
äfsnnng, die fälschlich Schießscharte genannt wird. Als salche kann sie 
wegen ihrer geringen Höhe,-die kein Alisblicken neben der Schnßwaffe 
gestattet haben würde, nicht iir Frage kämmen. Neben diesem Mauerklatz 
liegen nach andere derartige Trümmer in der Nähe des Bergfrieds in 
der Bnrg herum, sie sind alle Zengen der Pnlverexplasian, welche der 
Bnrg einst ein lrnde gesetzt hat. Sie zeugen aber mich für die Güte deö



die Mauersteine verbindenden Mörtels. Ausgehendes Manerwerk läßt sich 
neben den Resten des Bergfrieds nur nach am Nordraud des Beriuges 
feststellen. Es handelt sich hier augenscheinlich um einen niedrigen, spar 
lichen Rest der' Ringmaner mit einem daraus in den Graben vor 
springenden, viereckigen Flaukieruugsturm, vom dem noch eine Seite iu 
deu Grundmauern erhalten ist, während der übrige Verlauf des Turmes 
sich auS der Bodeuform erkeuuen läßt. Schon dieser Turm ist ein Beweis, 
daß die Burg noch im IA. Ihdt staud. Mauertürme siud vor lWO, also 
vor deu Folgen der Kreuzzüge iu Deutschland bei Burgen überhaupt nicht

nachweisbar. Die Römer halten am Rhein freilich genug vorspringende 
und nicht vorspringende Mauertürme an Kastellen und Stadtmauern 
hinterlassen, doch wurde dieses Vorbild im Mittelalter nicht beachtet

Der Lcuchtenstein war eine sehr kleine Bnrg. Die eiförmige Burg 
stelle ist ül> in lang und bis llä in breit, alles denket klar ans eine typische 
Anlage sächsischer Art. Die Bnrg liegt ans Boden, der zuerst nud auch 
seht noch dem Bischof von Breslau zu eigeu war und wir haben in 
Leuchtenstein wohl eine Grenzburg vor uns, die, als der -Markgraf

>") Pjper 248 ff.
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Wladislaw Heinrich van Mähren dein Breslauer Bischaf die Galdgruven 
nnd den nahen Edelstein entrissen hatte, als weit vargeschabener Pasten 
van Seiten des Bistnms ans errichtet Warden ist. Dadurch haben wir 
aber nicht die selten uugüustigo Lage der Burg erklärt, wir wissen nicht, 
warum man znr Erbauung nicht einen benachbarten, weit günstigeren 
Ort gewühlt hat. Bischas Laren; I. hatte die Stadt Ziegenhals mit den 
Därfern Riklasdarf, Langendarf, Dürrkuuzeudarf, Enderdarf, Kahlsdarf 
nnd Lichtenberg durch den fähigen Bagt Bitiga als Grenzschutz, als Ball 
werk gegen weitere Übergriffe des Markgrafen anlegen lassen, als ihm 
die Znckmantler legend weggenammen warben war ""). Um 1222 dürfen 
wir alsa die Gründling dieser Ortschaften ansehen; etwa gleichzeitig mit 
ihnen muß auch die Bnrg Lenchtenstein erbaut Warden sein, die mit dem 
Darf Lichtenberg sicher in Zusammenhang gestanden hat '"). Wir haben 
dies hellte spurlas verschwundene Darf Wahl nicht allzuweit van der Bnrg 
zn snchen. Ob aber gerade der Lenchtenstein mit seiner Umgebung, der 
vam übrigen Ziegenhalser Weichbild ziemlich abgeschnitten nnd varge 
schaben lag, zn behanpten war, ist zweifelhaft.

Man hat den Eindruck, das; die Burg einst schnell, ahne die Mäglich 
keit einer langen Plahwahl, gegen einen plählich anftanchenden Jeind 
angelegt Warden ist. Sie war Wahl ursprünglich nicht als Wehrban für 
längere Zeit gedacht, sandern fie verdankt ihre Entstehnng der Abwehr 
einer augenblicklichen Gefahr ""). Trahdein hat die Burg dann dach 
längere Zeit bestanden, wie die Junde zeigen. Die ältesten Keramik 
brnchstücke gehären der ersten Hälfte des Ui. Jhdts. an, sie sind dnrch 
die am Reichenstein in Menge gefundenen Scherben, die Gearg R a s ch k e, 
Ratibar, bestimmt hat, genal, zn datieren. Alle Scherben sind hart ge 
brannt, der Tan ist gnt geschlemmt nnd in ihrer Prafiliernng sind sie 
alle srühdentsch. Am zahlreichsten sind die Randstücke mit der für das 
18. Jhdt typischen, nntergriffigen Rille, deren wesentlichste Bariativnen 
1 bis 7 nnd 14 wiedergeben. 14 zeigt außerdem eine breite Wellenlinie, 
die wir als Relikt der im astdentschen Twpfereigewerbe aufgegangenen 
slawischen Täpferei werten können. Jünger sind die Scherben 8 bis 10;

'tw) S. R. ttNch Pfitzner, Bistumslaud l!3.
De» Zusammenhang in der Namengebung hat scheu Koppe, Die Oris 

namcu des polit. Bez. Freiwaldau, Prag Diss. (UM), 43 fs. sestgestellt.
ibch I. Völkl schreibt in der „Heimat" IV, t7l ss., das; die Burg am Hang der 

Bischosskoppe eine Ncbenburg der Ritter von Edelstein gewesen sei, dic ihnen als 
Unterkunft für Reisige und Pferde bei der Ausführung der Raubzüge diente. Abge 
sehen von dem Begriff der „Ritter von Edelstein" ist die Burg zu dem angeführten 
Zweck schon wegen ihrer Lage nicht sonderlich geeignet gewesen, und daun ist die im 
Heimatschrifttum stets nustaucheude, aber uoch uie bewiesene Theorie von den 
Nebenburgcu, die, da sic einer anderen Burg unterstanden, urkundlich nicht erscheinen, 
abzulehucu.
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ist ganz hellgran lind schön glatt, er dürfte ans der Mitte des I I. Jhdts 

stammen""'), lt lind U> sind jedenfalls nach jüngeren Datums; l l bis 
U! sind Badenbruchstücke. Anher den sehr zahlreichen .Üerainitfnnden 
befindet sich in der Sammlung des Verfassers anch ein Armbruslbalzeu 
eisen van rhainbisehein Querschnitt mit Darn, der seiner Faringebnng nnd 
seinen! (Gewicht nach ans dem 14. Jhdt stammt Van in ander 
weiligen Vesih befindlichen Funden ist mir nichts bekannt. (Line Farst 
meister Bahlmann gehörige Axt gehört nur vielleicht hierher Alle 
Scherben nnd der Balzen tvnrden an einer Stelle in nnr UI bis 20 am 
-tiefe gehaben. Ans dem 1i>. Jhdt stammende Funde kannten bis jeht 
nicht sestgestellt werden, sadaß die Rachricht des kattmtium cainninm 
van II10"'"): Uaualltanbar^k villa in inuntilml; Oasarta — Wahl anch 
ans die Vnrg zn beziehen ist.

Aach eines muß ausdrücklich festgestellt werden: Die Anlage der 
Vnrg Leuchtensteiu geht nicht auf die Siedlerschicht zurück, welche mit 
dem Vagt Vitigv iu den Zwanzigerjahren des Ui. Jhdts hier radete 
und welche anch das Darf Leuchtenberg schuf; denn die Varuehinen, welche 
mit dieser Schicht kamen, bauten nach fränkischer Traditian ans einem 
geschütteten LA igel ihren wehrhaften Wahuiurm als Herrensitz. Der 
Leuchtensteiu ist eine ganz klare Anlage sächsisch germanischen Stiles, 
seine Anlage ist alsa dem bischöflichen Herrn, der alle seine Vurgen nach 
sächsischer Übung erbaute, zuzuschreiben.

Koberstein. Abb. !>.

Am nardöstlichen Hang des Oll!) m hahen Schlaszberges gegen die 
schwarze Oppa hin liegt in der Nähe des höchsten PfarrdarfeS van West 
schlesien, bei Reihwiesen ans einem wie eine Vastian varspringeuden 
Felsen in !U2 in Meereshöhe als letzter größerer Manerrest der Vnrg 
rnine Kaberstein eine etwa !> in hahe Wand des varmaligen Bergfrieds. 
Der Platz für die Vnrg ist nicht gerade glücklich gewählt gewesen nnd 
erinnert in manchen! an die Trümmerbnrg Leuchtenstein, die freilich nach 
ganz bedeutend ungünstiger gelegen ist.

Mittels eines etwa halbkreisförmigen Grabens, der südlich in etwa 
40 m van dem Bergfried läuft, ist Var diesem auf der Augriffsseite eine 
unregelmäßige, nicht gerade ebene, z. T. felsige Fläche aus dem Schiaß 
berghang herauSgcschnitten. Sie war einst van einer Ringmauer um­
geben, deren letzter, spärlicher Grundmauerrest südlich vam Bergfried

"'") Strmch a. a. O. 34 und Abb. 13.
"") PUHvda, Zur Typologie und Chronologie mittelalterlicher Pfeilspitzen 

und Armbrnstbolzeneisen, Sudeta 8 (1932), 43 ff.
iso) AUvaterfeslschrist 279.

l^c^. c. 253.
Darltellungeu u. Quellen XXXVI
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ans einem kleinen Felsen noch zn erkennen isk. Ans der durch den Graben 
herauchzeschnittenen Stelle sind sonst nnr Steinhanfen zn bemerken, von 
Gebünderesten sieht man nicht die czerinchte Spnr. Trohdem müssen 
hier einst Baulichkeiten gestanden haben, wenn auch die Geländeform 
nicht mehr den M-incisten Anhaltdpnnkt für ihre» Vormalchen Standort 
chbt. Der Graben ist z. T. in den Felsen czehanen nnd im Osten 80 m,

UobevLterw»

Slbb.tt.

im Süden 28 in nnd im Westen in breit. Im Osten endet er in 
etwa gleicher ^inie mit dem Bergfried, er ist hier schon etwas südlich 
von seinem Beginn mit einem Qnerwall aluzesperrt. Ein gleicher Sperr 
wall, jedoch noch Weiler südlich, befindet sich am westlichen Grabenende. 
Diese Sperrwälle dienten dazu, inn den einmal in den Graben eimze 
drumzenen Feind in seiner Beweiww'issreiheit zn beschränken nnd ihn
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leichter vernichten zn können, aber mich, nm ein Eindringen vom Tal 
ans in den (braven zn verhindern. Die Sperrwälle sind hente schon ziemlich 
verwischt Der Bergfried erhebt sich am Hals des über den Hang 
vorspringenden t^neisfelsens, nnd es ist sehr ivahrscheinlich, das; die Ning 
inaner, van Westen als anch van Osten kämmend, an den Bergfried 
ansties;, wenigstens hat es nach dem (Gelände ganz sa den Anschein. 
Bam Bergfried ist mir nach ein Stück seiner Wand im Osten erhallen, 
seine sanstigen (Grundmauern, welche sich kaum über den Erdboden er 
heben, sind mit Schutt bedeckt. Der Manerresl ist nach !> in hach "") 
und er zeigt, das; der Bergfried keineswegs vallständig rund gewesen ist, 
sondern das; er zumindest an der östlichen Seite abgeplattet war. Sein 
^nnenranm entsprach nicht seinem äußeren Umriß, denn der Turm war 
innen anscheinend viereckig. Der Außendurchmesser dürfte ungefähr Ul m 
betragen haben. Es ist auffällig, daß der Bergfried an der sturmfreien 
Seile, dem Angriff abgewendet steht, während er doch var der Bnrgslelle 
als Schild für die Bnrg einen bedentend zweckmäßigeren Platz gehabt 
hätte. Dach im Norden hinter dem Bergfried setzt sich der Felsen nach 
einem nnbedeutenden Spalt fort nnd erweitert sich zu einer Platte, 
welche als verschobenes Biereck, das etwa l ü: IN in groß ist, bedentend 
über den Hang vorspringt und die, auf drei Seiten durch natürlichen 
Schutz, deu unersteiglicheu Felsen hervorragend gesichert, auf der vierten 
Seite aber durch den Bergfried gedeckt, den gegebenen Bauplatz für den 
Palas darslellte. Die ^elsplatte ist hellte ohne Teiler nicht zu erreichen 
und zeigt von unten keine Spnren einer Überbanung. Und dennoch ist 
hier wohl der Banplatz des Palas gewesen, denn Alles spricht dafür.

Wegen des Mangels urkundlicher Nachrichten glanbte M iklitz 
es handle sich hier um eine unter der Berwaltung eines BogteS stehende 
Basallenbnrg der bedeutenderen Bnrg Edelstein. Koberstein sei anch nnr 
c>n Burgstall gewesen, und da der feste Mörtel beoeulend weniger Spuren 
einer Berwitternng zeige als der der Nnine Edelstein, so sei der Kober 
stein jünger als der Edelstein. Der Ansdrnck Burgstall spielte früher 
in der Fachliteratur eine nicht unbedeutende Nolle als Bezeichnung für 
eine enge, kleine Burg. Das mhd. burLstuI bedeute aber: Stelle, Staud

>"») Anch O. Miklih, Die Burgruine Nobersteiu PNordmarkkalender XIl, 15-'ff.) 
war „wahrscheinlich" am westlichen Sperrwall eine Schilpe, um das Wasser im Burg 
graben regulieren zu können. Dagegen ist uur zu sagen, das; Höhenburgen in einer 
derartigen Lage seine Wassergraben hatten, und das; besonders hier ein Wassergraben 
undenkbar ist. Schon die Beschaffung des Trinkwassers wird aus .Uoberstein nicht 
allzu einfach gewesen sein.

'"') Nach Miklih a. a. D. Ivar der Bergfried bis l!IO5 noch höher, doch wurde 
cr in diesem Jahr durch Blihschlng verkürzt.

nw) a. a. 0.

.l"



art einer Burg, auch die Burg selbst, nicht aber eine Burg van kleinsten! 
Ausmaß, denn -8tul gehärt zu Stelle lind nicht zu Stall '"Z. Daß Kader 
stein eine Liebenburg van Edelstein war, ist dnrch nichts zu erweisen 
nnd an nnd für sich unwahrscheinlich. Der die gut lagerhaften, flachen 
Bruchsteine verbindende Märtel ist tatsächlich sehr hart, härter als der 
van Edelstein. Aber aus dieser Tatsache allein kann nach nicht geschlagen 
werden, das; der Kaberstein jünger ist als der Edelstein.

Der varmalige Zugang ;nr Bnrg ist nicht mehr zu ermitteln, anch 
nicht die Stelle des Bnrgtares. Kaberstein ist vielleicht zu einer Zeit 
angelegt Warden, als das Gebiet mit den Galdgruben nm Zuckmantel 
nach nicht dem Bischaf van Breslan durch den mährischen Markgrafen 
entrissen Warden Ivar, alsa var 1222 ader nachher, als sich der Bischaf 
gegen weitere Übergriffe van mährischer Seite her sichern wallte nnd er 
hart an der Grenze des ihm entrissenen (Gebietes mit den Galdgruben 
Dörfer nnd Bnrgen als Grenzwehr schuf. Der Kaberstein ist jedenfalls 
van Seiten des Bistum aus erbaut Warden, dafür spricht, das; er dazn 
bestimmt gewesen ist, das gegen Mähren hin affene Tal der schwarzen 
Oppa gemeinsam mit der bis hart an die Grenze vargeschabenen Qning 
bürg ;u schützen. Kaberstein ist affensichtlich gegen 'Mähren gerichtet 
gewesen, er war sa angelegt, das; mau vau ihm weit hinab in das Tal 
der schwarzen Oppa spähen kannte. Bam aberen Teil des heutigen DarfeS 
Einsiedel sieht man gut den aus dem Haug des Schlaßberges var 
springenden Felsen mit dem aufragendeu Nest des Bergfrieds.

Die Burgstelle ist heute sa vau Steiueu und kleinen Mauertrümmern 
übersät, das; es schwer ist, Iunde zn machen. In der Sammlnng des 
Berfassers befinden sich vam Kaberstein nnr wenige kleine Scherben, 
darunter leider nicht ein einziges Nandstück. Ans dem frühen Ui. Ihdt 
stammt ein branner, rauher, aber schau recht düuuer Scherben mit bald 
breiten, bald schmalen, unregelmäßigen Gurlfurcheu, sawie ein zweiter 
ebenfalls brauner mit graßeu Quarzkärnern, van denen Sprünge 
slrahlenfärmig ansgeheu. Dieser Scherben hat innen breite, flache Dreh 
rillen. Beide Scherbe sind hart gebrannt. Zwei andere dünne Stücke 
aus feiu geschlemmtem Tau vau klingend Harlem Brand sind bedeutend 
jünger.

Quingburg. Abb. 10.

Knapp aberhalb van Einsiedel, in der Nähe des IarslHanfes mit 
dem seltsamen Namen Drachenbnrg, liegt am westlichen Hang zur 
schwarze» Oppa hin ein zerklüfteter Ielsen in felsiger, steiniger Um 
gebnng: Der Ouingsteiu, und nicht weit van ihm geht ein Qningseifen

>>>u) Pjpcr 18 ss. 



genanntes Bächlein zur schwarzen Oppa. Auf dein ditiO in hohen Ouiug 
slein, der ini Viordwesten nnd Norden wcindsteil abfällt, finden sich einige 
niedrige O)rundmauerreste, die letzten Überbleibsel der Quingburg, wie 
die Bevölkerung der ümgebung die Ruine neiürt^"^). Die Burgstelle 
ist Henle sehr schwer zugänglich, mau erreicht den Felsen nnr nach einiger

Abb. tu.

Rlettcrei, nnd das war wohl früher auch so. Im Südwesteu aber, dem 
Bergmassiv zu, seht sich der Ielsgrat, der auf seinem äußersten, steilen 
Ausläufer die Quiugburg trägt, nach einer grabenartigeu Schlucht mit 
steilen Ielswändeu lvieder fort. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß diese 
^ÜO in breite Schlucht künstlich vertieft und verbreitert worden ist; nach 
Südosten uud weiterhin nach Nordosten läuft sie übrigens noch eiu Stück 
fort als eiu etwa 20 in breiter, seichter (traben, der nur schwer zu er 
keuneu ist Hier war auch die Seite, auf der sich am ehesten eiu 
Ieiud näher» konnte. Die Qniugburg Ivar eine kleine Anlage, ungefähr 
45 in laug und nicht breiter als >5 in, ihre Gruudrißfvrm, die etwa ein 
Rechteck füllt, war durch die Iorm des sie tragenden Ielseus bestimmt, 
der eben zufällig diese Iorm hat. Die Ringmauern scheinen ziemlich 
dick gewesen zu sei», soweit sie erhalten sind, messen sie 2.00 in. Anch 
hier ist das Material Bruchsteine mit sehr hartem Mörtel, über das 
Niveau der Burgstelle erheben sich zwei Ielsen an den Schmalseiten; auf 
dem dreieckige» Ielse» im Norden sind noch spärliche Mauerreste zu 
finden. Hier ist der höchste und der am meisten geschützte Punkt der

i»4) Peter II, 2!I8s. nennt die Bnrg Ouingstein.
ins) Peter II, 288 berichtet, daß früher nach die Neste eines Wallgrabens zu 

sehen waren.
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ganzen Burg gewesen, hier wird sich auch das tnrmartigc ultimum rekn- 
t;ium befunden habe», dessen Ausmaße freilich sehr descheiden getveseu 
sein müssen. Bau sanstigen Bauten ist nicht mehr die geringste Spnr zu 
finden, dach es scheint, das; sie sich ebenfalls in der Nardasthälfte der Bnrg 
defnnden haben.

Bam ehemaligen Zugang zur Bnrg findet sich lein Rest mehr, dach 
wird er bam Tal der schwarten Qppa ans dem gegebenen Weg, dem 
Lauf des Quingseifen gefalgt sein, ldiUZ aber fall sagar nach die Stelle, 
an der sich das Tar befand, ;n erkenueu gewesen sein I» den fünf 
ziger Jahren des bärigen Jahrhunderts wurden van einem Farster bei 
Nachgrabungen ein Pferdegeschirr sawie mehrere Gefäße ans sandigem 
Tan gefunden deren Berbleib heilte nicht mehr festznstellen ist.

Osters bekam ich die Ansicht zu hären, die Quingburg sei ein Jagd 
schlaf; gewesen. Gegen diese Meinung spricht Var allem die Lage der Bnrg 
an einem für die Landesverteidigung sehr wichtigen Punkt, hart an der 
Grenze des Bistnmslandes gegen Mähren, weiter ihr beschwerlicher Zu 
gang. Außerdem bat sie gewiß nicht die geringste Begnemlichkeit, nnd die 
zerklüftete, felsige Bnrgstelle wird kaum ein richtiges Herrenhaus getragen 
haben. Die Quingburg war kein Jagdschlaß, sandern eine ausgesprochene 
.Lampfburg, eine Grenzfeste. Die Urkunden schweigen, dach der Name 
der Bnrg spricht eine sehr deutliche Sprache: Quingburg Zwingburg; 
Der lautliche Wandel ist derselbe wie bei den Quarklächern — Zwerg 
lächern am Glatzer Schneeberg, aber wie gncr sich zu Zwerchfell 
verhält

Bei der Qningbnrg kännte mau vielleicht, saweit sich das eben be 
urteilen läßt, wegen der einem Rechteck ähnlichen Farm vermnten, daß 
es sich um eiue vam fränkischen Stil beeinflnßte Anlage handelt. Dach 
hier war eben die Farm des Felsens für den Grnndriß maßgeblich und 
bei näherem Zusehen bemerkt man, das; die Bnrg gegen den benachbarten 
Felsen hin nahezu spitzig auslief, dem Angrisfsfeld alsa wie ein (Lis 
brecher gcgenüberstaud. Und die Wahl der Bnrgstelle ist sa sächsisch wie 
nur »täglich. Ban dem Prinzip einer »täglichst regelmäßigen, recht 
eckige» ader quadratischen Anlage ist die Qningbnrg ans dem zerklüfteten 
Felsen weit entfernt.

Auch van dieser Burg haben wir nicht eine einzige urkundliche Er­
wähnung. Weniges nur verraten die spärlichen Funde. Es befinden sich 
in der Sammlnng des Berfassers einige wenige Scherben, die Var allem

">») So I. Lowaa, Führer durch Würbenthai und Umgebung (188N). 
i»7) Potor II, M.

Zu diese« lautlichen Berhaltnissen siehe S. Schwarz, Unsere Mundart, 
Sieichcnderg a. I., 47 f.



die Wiederherstellung eines rundbuuchigen Tupfes ermuglicheu. Ter 
Tun ist nuch 'peinlich schlecht geschlemmt und enthüll größere Onur; 
sliickcheu. Die t^nrlsnrchen uin Nund uls unch uni Oderteil des Gesäßes 
sind breit und rnndlich, es ist inneir und missen schmnhiggelbgruu und 
mucht einen nuch recht ruhen und runhen Eindruck. Dus Profil Iveist 
allerdings schun in dus l l. Zhdl, sudus; die ruhe 'Ausführung besunders 
unsfülll. Ein underes Rundstück ist ebenfulls recht ruuh nnd nun schwur; 
licher stürbe, es ist in die erste Wülste des Ul. Ihdts. ;u sehen. Einige 
weitere, recht dünne Scherben sing schun gun; glutt und Huben feine Dreh 
rillen. Sie sind jedenfalls erst ans den, späten I l. Zhdt, wenn nicht jünger. 
Su >vird anch die Oningburg gleichmütig mit den vielen Burgen an der 
mährischen Gre»;e, vun denen allen ivir keine urkundliche Bachrichl hubeii, 
in der erste» Hälfte des Ui. Zhdts. entstanden sein. Was vum Ruberstem 
gesagt tvurde lind vum Wüsten Schluß bei Einsiedel nuch gesagt wird, 
gilt auch für die Ouiugburg.

Das Wüste Schloß und der Rabeiistcm bei Einsiedel. Abb. ll, 1T

Eiu linker Zufluß der vuu der Gabel kummeuden Mittlere» Oppa 
ist der Weiße Seife»bach, der südlich der Urlichkuppe, dem Millelpimkl 
des mächtige» Urlichmassivs entspringt und der bei der zur Gemeinde 
Einsiedel gehörigen Zainhütte in die Mittlere Oppa mündet. Östlich 
vum Tal des Weißen Seifen steigt peinlich steil der UNO in huhe Ruub 
schühenstein empur, auf dessen zum Tal abfallenden Hang sich ;wei nahe 
beieinander gelegene Burgruinen befinden. Es ist dem fremden nicht 
leicht, sie zu finden du huher, dichter Nudeltvuld jede Übersicht nn 
möglich mucht und die viele», ei»u»der nnr all;» ähnliche» Felsen schiver 
zu »iiterscheide» sind. Hurt um linke» Ufer des Weiße» Seifen liegt uns 
einem peinlich mächtige», fust senkrecht nach allen Seite» abfallende» 
^elskluh die heute Wüstes Schluß genannte Burgrnine, für die man in 
früherer Zeit unch deu Rumen Weiß-Seifen Schluß gebruucht hat 
während die Bepüchnung Weißeubnrg ''') nur auf dichterischer Phantasie 
bernht.

Die Burg war mir sehr klein und eng. Der sie tragende Felsen 
besteht uns zwei Stufen, einer höheren nnd einer niedrigere» U; diese 
ist trapezförmig, 1 l bis 15 in lu»g »nd 5.70 bis 7 m breit. Sie trägt die 
einzigen, wenige», stellenweise nuch bis in Munneshöhe erhultenen 
Biuuerrcste. Gegen die Stnfe ?c hi» ist die Mauer »üt 2.10 »i um

l"») Für eine erste Führung zu den beiden Ruinen bin ich den Herren Ing. 
Tannert und Fachlehrer Thamm, Würbenthal, zu Dank verpflichtet.

''») Peter II, 2UU.
i?>) Diesen Ramen gebraucht Lowaa a. a. O.



stärksten, ans der gegenüberliegenden Langseite ist sie I.50 in dick nnd 
an den Schmalseiten gar »nr l in. In der Ecke 8 ist das Rlanerwerl 
schon vollständig znsammengefallcn, doch in einer Erhöhung am ^iande 
sind die Reste des ehemaligeil Rtauerzuges noch festznstellen. Übrigens 
erscheint die Mitte von 8 kesselartig vertieft, da an den noch vorhandenen 
Manern zerbröckeltes Manerwerk sich angehäuft hat. Einige Erhebungeil 
in 6 deuten darauf hin, das; der Raum noch unterteilt gewesen sein »ins;. 
Die Manerreste zeigen ansschließlich Bruchsteine verschiedenen Formates, 
der sie verkündende Mörtel gehört nicht zu deu ganz harten.

Auffallend ist, das; gerade nach der höheren, größeren Felsenslnfe 
hin die Maner weitans am stärksten ist. ist heute ganz kahl und trotz 
dem ums; hier einst der Hauptwohnvan, der Palas gestanden haben, dieser

ist nicht in 8 zu suchen. Die 2.10 in starke Mauer ist mir uoch der letzte 
Rest einer wohl überall ebenso starken Maner, die einst die ganze Fläche 
umzog. An diese Maner angelehnt wird der Wohl nnr kleine Palas ge 
standen haben. Warum gerade die stärkeren Bauten — diese sind sichev 
auf der größeren, höheren Stufe zu suchen — so restlos verschwunden 
siud, kauu wohl uiemaud beantworte». 8 war nnr mit einem schwächeren, 
ail die starke Ringmauer augelehuteu Bau bedeckt, der aber trotzdem gleich­
zeitig entstanden ist. Dies ist nicht nnr wegen des sehr bescheidenen, znr 
Berfngnng stehenden Raumes anzunehmeu, es geht auch aus der nischen 
artige», -t.lt> in langen Bertiefnng 0 in der starken Maner hervor, die 
ansonsten nicht zu erklären wäre, da sie doch eine bedenkliche Maner- 
schwächnng darstellen würde. Die Platte ist wie 8 trapezförmig, doch 
bedentend größer; sie mißt >0 : MBO—2l in. Die Ecke E scheint erst 
in jüngerer Zeil abgcbröckelt zu sei».
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Der natürliche Schuh der Burg war ein bedeutender, wenn man 
die mittelalterlichen Verhältnisse in Betracht ;ieht. Nach allen Seiten 
fällt der Burgfelsen senkrecht, nnersteiglich ad. (Lr liech sozusagen ganz 
i>l dem schmalen, eiichn Tal; van dem steilen Bcrghang des Nanbschühen 
steiues ist der Burchelseu durch eiuen breite», tiefen Felsenspalt chtreuut, 
der den Anschein erweckt, als sei er künstlich erweitert und vertieft worden, 
sicherlich hätte der Haug des Naubschühensteines ein günstiges Angriffs 
feld ch'boteu, doch es war in mittelalterliche» Zeile» ha»; unmöglich, 
hier etwa Belagernngsmaschinen »ich (N-schiihe i» de» steile», felsigen 
>>»d steinigen 0>)eröllhalden, die damals »och mehr wie heilte mit Gestrüpp 
»»d Bäume» bedeckt gewesen sei» werde», zur Aufstellung zu bringen, 
bü» Angriff konnte also n>ir vom Tal des Weihe» Seife» her erfolgen 
und da war die Burg durch den hohen sie trachnde» Felsen trefflich 
lieschüht.

Funde von der Burgruine sind mir nicht bekamit; au zwei Stelle» 
ist erst i» neuester Zeit — wie die Spuren nntrüchich zeihen — he 
hraben worden. Bon wem nnd mit welchem Erfolg lvär nicht festzustellen. 
Das Tal des Weihen Seifen wird heute vom Berkehr har nicht berührt, es 
endet mit seinen Ausläufern im hohen (Gebirge und man frach sich daher, 
was denn der Zweck dieser Burh hewesen sein mah; Fendalbnrg kann 
sie nicht hewesen sein, weil sich hier nie eine Siedlunh befunden hat, so 
schien noch immer die hlaubhaftestc Annahme die von einer Iagdbnrg 
zn sein.

Sehr auffallend aber ist, das; sich etwa 700 Schritte vom Wüsten 
Schloß hehen den (Wipfel des Nanbschühcnsteines zn eine zweite Bnrh 
rnine befindet, die noch kleiner ist als das ohnehin schon recht enge Wüste 
Schloß. P r >7^ Kkiiiil diese Trümmerburh Nabenstein, welcher Name 
aber hente gänzlich unbekannt ist. Vielleicht ist er nur eine Umdeutunh 
des volkstümlichen Nauberstcines, doch da er schon durch Peter eingeführt 
ist, hält mau am besten daran fest. Man kann fast sahen, das; diese Nnine 
ebensowenig bekannt ist wie ihr Name. Auf de» Mesjtischblätteru, unseren 
Henanesten Landkarten, ist es aber diese Nnine, die de» Namen Wüstes 
Schloß führt, während die untere Nnine har nicht verzeichnet ist 
Der Nabenstein besteht im wesentlichen aus einem quadratischen Turin 
Wit einem Jnneiiraum von 2N0 : m, seine Mauer» sind durchweh
- ui dick. Auf der dem Tal zngcwandten Seite befindet sich innen, nicht 
!Wnz j» der Mitte der Seite, sondern hanz verschoben eine INO m breite 
Mische, deren einstige Tiefe infolge des hier schon stark vorgeschrittenen

"2) II, 248 f.
'7u) Meßtischblatt Sektion M58.
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Manerzerfalles nicht mehr fest fistelten ist. Der Turm, van dem nach 
die Zieste des Fundamentes in etwa I m Höhe varhanden sind, steht uns 
einem hahen, nnr ans einer Seite mit Mühe ersteigbaren Felseukapf. 
Talwärts liegt l>—7 m van dem Felsen, ans welchem die Tnrmrnincn 
stehen, ein zweiter, ähnlich gefarmter Felsenkapf, der ahne Leiter kaum 
zn ersteigen ist, dessen Oberfläche aber vam Tnrmfelsen ans gnl zn über 
sehen ist. Sie ist gänzlich kahl ahne jeden Rest eines Mauerwerkes. Die 
beiden Felsen sind durch eine etwa 2 in breite, nnr nach niedrig erhaltene 
Maner verbunden, die affcntsichtlich den Unterban zn einer die beiden 
Felsen verbindenden Brücke gebildet hat. Parallel zn ihr läuft tiefer, 
zwei niedrige Felsenstnfeu miteinander verbindend, eine zweite Maner, 
van der jedach nur die Außenkante zn erkennen ist. Sanstiges Mauerwerk 
ist nicht varhanden und nach dem (Gelände auch nicht varhanden gewesen.

Trab dieser geringen Reste tannen wir nns ein klares Bild van der 
einstigen Anlage machen. Das Hanplslück ist der Turm gewesen, der bei

Abb. 12. Rabenstein.

seiner Scitenlänge van U in einst mindestens 12 in hach war nnd van 
dem man eine recht gnte Fernsicht geheil't häben"nnifz. Was vam Wüsten 

Schlaf; wegen des Angriffsgeländes gesagt wurde, gilt genau sa für den 
Rabenstein. Um aber ganz sicher zn gehen, hat mau hier den Turm dem 
Berghang eMgegengestellt als Schuh uud Schild für die übrige Burg 
gegen Angriffe van der Bergseite her. Die schan erwähnte I.üll in breite 
Rische weist genau auf die die beiden Felsen verbindende Mauer und sie 
ist deswegen Wahl einst mit dem (Lstigang in den Turm iu Berbinduug 
gestanden, vielleicht waren hier einige Stnfen. Das; die BerbindnngS- 
maner zwischen den beiden Felsen und U früher beträchtlich Häher war, 
bezeugen Märtclreste in den Spalten des Felsens U und schräge, parallele 
Rillen im Felsen die nicht natürlichen Ursprungs sind, sandern die 
eingemeißelt wurden, nm dem Märtel Halt zu verschaffen. Rach all dem 
war alsv die BerbiudnngSmaner sa hach wie die beiden Felsen. Der Turm, 
den wir trah. seiner geringen Ausmaße als Bergfried bezeichnen 
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»Nissen '"), war nicht ;»r danernden Bewahnnnss qeeiqnet, nnd sa wird 
»ns dein .weiten ^elsenkapf It ein kleiner Wahndan, entweder ans Hal; 
»der ans ^-achtverk ssestaude» haben, der WM» des weniss »viderstands 
sähisscn Baumaterials sa spnrlas verschtvanden ist. Aber auch dieser Pan 
ist für die ja nnr sehr sserinsse Besahniiss der Burssivarte nicht ssras; ssenuss 
ssewescu, nnd sa hat inan im Anschluß an die Berbiuduusssmauer nach 
einen Pan für Wirtschafts;wecke L aiisselesst, der Henle mit den 
Trümmern der znsammenssefallencn Mauern bedeckt ist. Die Messend ist 
hier sa wasserreich, das; es durchaus deutbar ist, im Raume E hätte sich 
einst ein Brunnen befnndeu.

Alle Manern bestehen auch hier aus mit Kalkmärteln verbundene» 
Bruchsteinen. Wenn Peter a. a. O. schreibt, das; die Blauer» a»s Ta» 
»»d Schiefersleinc» bestehen, sa ist das natürlich nicht ;nlreffe»d.

Ba» dieser Burssrume befindet sich in der Sammluuss des Ber 
fassers ein kleiner Scherbe». Er ist außen und innen ssranschwarz, an 
den Bruchstellen sandssrau; er ist recht dünn nnd klinsseud hart ssebraunt, 
außen ;eisst er breite, rundliche ^urtfnrche». Thpalassisch ssehärt der 
Scherben eimvandfrei in das lü. Ihdt. Wir besitze» keine einpsse urkund 
liche ach richt, die sich ans eine der beiden Wehrbaute» bezieht »»d auch 
i» keiner alten Beschreibnnss, keinem alten Urbar wird ihrer ssedacht. Ei» 
kleiner Anhaltspunkt ist nur der Scherben, der fasst, daß die abere Burss, 
der Rabenstein in, lü. Ihdt. stand.

Beide Bursse» sind Wahl ssleichzeitiss erbaut Warde», da sie sich bar 
trefflich erssä»;c». Das Wüste Schlaf; hart am Weiße» Seife» ist nicht 
denkbar ahne die weit ansschanende Warte, de» Rabenstein, und dieser 
wieder nicht ahne das das Tal sperrende Wüste Schlaß. Schan der Rabe» 
stein, die Warte über dem Wüsten Schlaß, macht dessen Erklärunss als 
Iassdburss hinfälliss. Diese Warte, die weit hinauf uud hiuuuter iu daü 
Tal des Weiße» Seife» spähe» kamite, fasst »»s: Durch dieses Tal muß 
eiust eiu alter, nicht unbedeutender Berkehrswess sseführt haben! Zweifels 
ohne haben wir hier deu mittelalwrlicheu Barläufer der (Ribelstraße bar 
»ns, der nur sa ssessausseu sein kaun: Ban Würbenthal der mittleren 
Dppa entlanss bis ;nr Mündunss des Weißen Seifen, dann diese», falssend 
bis ;ur Kate 8 l7 des scha» ssenamite» Meßtischblattes, va» hier dem aus 
den, Hirschssraben kammeudeu Bächleiu entlauss uud durch diese» selbst 
»nf die Hä he des Kammes, de» der Wess i» etwa MOO m Hähe über 
schritt, schließlich im Rauschebachtal »veiler bis nach Adelsdarf. Hier stand 
bie Adelsburss, eine der wenissen alten Rittersitze des südliche» Breslauer

Es gibt auch noch kleinere, so hat der Bergfried der Burg Buchberg in 
Aiederosterreich gar nur eine Außeuläuge vou 1 in (Piper, österreichische 
Burgen I, ltt.)
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Bistumslandes, der über den wehrhaften Wahnturm Hinans znr regel 
rechten Bnrg fränkisch-normannischen Stiles ansgebaut wurde. Dies 
hängt anch mit der einstigen Bedeutung der eben verfolgten alten Straße 
aus der Markgrafschaft Mähren in das Bistnmsland ursächlich zu 
sammeu, da die Adelsburg ebeu auch eine Aufgabe iu der Landes 
Verteidigung zu erfüllen hatte. Diese alte Straße führte ja an der Hirsch 
wiese vorbei, die bezeichnenderweise schon lange unter diesem Namen be­
kannt ist; iu der Teiluugsurkunde des Troppauer Landes von 077 wird 
sie bereits als genannt. Wir müssen ebeu unsere Ansichten
über das Bordringeu des Menschen im Mittelalter in das Altvatergebirge 
gründlich ändern; der Weg durch das Tal des Weißen Seifen über den 
Hirschgraben in das Nauschebachtal hat im O. Jhdl sicher eine Nolle 
gespielt, denn sonst wären die beiden Burgen, das Wüste Schloß nnd der 
Nabensteiu sinn und zwecklos. Wenn der Mensch der jüngeren Steinzeit 
schon bis nach Würbenthal vorgedrnngen ist, was ein hier gefundener 
steinerner Bohrkern bezeugt ""), wen» er sich bis Adelsdorf gewagt 
hat ^'), wieso sollte man dann im Mittelalter nicht schon regelmäßig die 
Gebirgspässe benutzt haben?

Eine kanm sicher lösbare Jrage ist die »ach dem Erbauer der beiden 
Burgen. Grenzburgen sind sie zweifelsohne gewesen, aber ob sie der 
mährische Markgraf gegen den Breslauer Bischof gebaut hat oder ob cs 
umgekehrt gewesen ist, wer vermag das heute mit Sicherheit zu ent 
scheiden! Als natürliche Grenze zwischen dem Bistum und der Mark 
grafschaft kaun wohl der Kamm des Gebirgszuges gelten, ob er aber auch 
tatsächliche Grenze war, ist eine andere Jrage. Der Breslauer Bischof 
hatte iu der Zeit der deutschen Wiederbesiedluug einen ziemlichen Bor- 
sprnng gegenüber dem Markgrafen von Mähren, welcher neidisch sah, 
daß von der Seite des Bistums aus die Siedlungen immer weiter in das 
Gebirge vorgeschoben wurden. Da suchte Markgraf Wladislaw Heinrich 
durch den schon bekannten Gcwaltstreich, durch die Entreißung der Gold 
grnben um Zuckmantel den Borsprung wettzumachen. Jedenfalls war 
der Bischof nun bemüht, weitere Borstöße von mährischer Seite her auf- 
zuhalten nnd damals wird wie der Koberstein, die Quingburg, auch das 
Wüste Schloß uud der Nabensteiu entstaudeu sein. Bielleicht ist aber diese 
Bewehrung der Grenze schon vor dem Gewaltstreich erfolgt. Ob der 
Bischof aber die Burgen — falls sie doch von ihm errichtet wurden 
lange behaupten konnte, ist zweifelhaft. Daß sowohl der Nabcnfteiu wie 
auch das Wüste Schloß aus der ersten Hälfte des O. JhdtS. stammen,

>7-0 b. 0. bl. II,
i<") SUtvaterfeslschrist 277.
in) Ebenda 270.
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ist jedenfalls sicher. Tas (bediel isl später mit dem Amt Zuckmantel wieder 
an das Bistum gekommen, sodaß wir altes schlesisches Land vor uns 
haben.

Auffallend isl der Rabenstein, die vorgeschobene Warte des Wüsten 
Schlosses. Solche Warttürme sind m. W. im ^reudenthaler Ländchen 
gäu;lich »»bekannt, sie sind ja auch dem fränkischen Tpp zuzuorduen nnd 
im ehemaligen mährischen (Grenzgebiet wandelt der Bnrgenban, vom 
voßenploßer «Gebiet abgesehen, dnrchans in den Bahnen der sächsisch 
germanischen Überlieferung. Auch der viereckige Bergfried ist im (Gebiet 
um Freudenthal, Jägerndorf nnd Troppau kanm zu finden; ob die An 
»ahme des rechteckigen Wohnturmes iu der schlesischen Landesbnrg 
Fürstenwalde bei Würbenthal auch eiuer erschöpfendem ünlersnchnng 
staudHalten tvird, kann hente noch nicht gesagt werden. Tas Wüste Schloß 
hatte keinen Bergfried; wie alle bischöflichen nnd markgräslichen Grenz 
bürgen ist auch diese Bnrg sächsischen Stiles. Aber den Wartturm hatte 
sie doch, freilich nicht in der Burg, sondern einige hundert Meter vor 
geschoben. Berlockend ist es hier, die Paralle zu ziehe» mit der allge 
meine» (Entwicklung des sächsische» Stiles »»d der Aufnahme des Berg 
friedd. Wir finden hier die eigentliche Burg noch vou dem vorgeschobenem 
Wartlnrm getrennt. Die viereckigen Türme sind ja im südlichen Bis 
tumsland daheim: Als mächtige Wohntürme standen die Herrenbnrgen 
der aus dem Westen Deutschlands gekommenen früheren Siedler da, 
hin und wieder findet man sie auch als Straßenschuß. Das ^rendenthaler 
(Gebiet keimt diese Türme nicht nnd in der Warte, dem Rabenstein, dürfen 
wir vielleicht eine Rachbildnug dieser Wohntürme erblicken, freilich in 
den Größenverhältnissen reduziert, denn der Turm sollte ja nur zum 
Auslugeu, nicht aber znm Wohnen dienen.

Dies Alles spricht dafür, daß die beiden Burgen von der Seite des 
Bistums her geschaffen worden sind. Der Rabenstein ist nus besonders 
wertvoll, weil er die Brücke darstellt vom fränkischen znm sächsischen Stil, 
der im ^reiwaldaner Bezirk in zahlreichen wehrhaften Wohntürmen nnd 
Wasserkastellen zu einer hohen Blüte gelangt ist.

Sie fränkisch-normannischen Bürgen der deutschen Siedler.
Die bnrgcnbanendcn deutschen Siedler und ihre Herkunft im Spiegel 

der Burgen.

Reben den bischöflichen Bnrgen sächsisch germanischer Art finden nur 
eine große Anzahl ganz anderer Burgen fränkischen Stiles, die durchweg

'") Weinc-lt, Die landessursNichc Burg Fürstenwalde «Teutsches Jahrbuch 
WM, L. W5sf.).
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vou den deutschen Siedlern Nbschaffeu worden sind. Uder den (Hann der 
Besiedluun bzw. Erschließunn des Landes, saiveil er sich ans Urkunden 
erchdl, Haden wir sehan nehörl, edensa, das; all die üHreuzsesleu des Pi sch ass 
in der ersten Hülste des 12. Jhdts entstanden, Ivas die Funde nutrüchich 
lehren. Dcr Unterschied zwischeu den dischäfliehen Bilrneu und denen der 
Siedler ist sa krasz, das; er anch durch sich hie uud da andahueude Au 
uäheruunen nicht verwischt wird. Anch dir traditionelle Lage, die Burnen 
sächsischen Stiles auf Bernen, die fränkischen Typs in der Ebene bzw. 
iin Tal, nnterstreicht noch die Unterschiede, denn wenn sich anch manche 
Burn fränkischer Art ans Häneln defindet, so doch nie auf Berneu. Die 
Burnen der Siedler Zeinen den fränkischen Stil vorn einfachen Tnrm 
ans dem Turmhnnel — welch lehterer immer nnr noch übrch ist — dis 
zn den voll entwickelten Wasserkastellen. All diese Bnrncn Haden einentlich 
mit dem, was man so nnneinhin unter Bnrn versteht, recht tvenin zn l"", 
weil inan ja bei „Burn" meist au die vou Türmen überranten Höhen 
dnrnen denkt. Trotzdem sind es Bnrnen, die wohl von den einfachen festen 
Nitlerhäusern, die man oft als Festen bezeichnet, zn trennen sind. Diese 
„Festen" nuterscheiden sich nur durch eiu dickeres Bkauerwerk uud durch 
einine Wehreiurichtuunen von einem sM'öhnlichen Hans. Allerdinns 
konnten solche „feste Häuser" durch Znbanten auch durnmässtn 'verden. 
Sie stammen meist ans dem ausnehendeu Niittelalter oder der frühen 
Neuheit, die Bnrnen fränkischen Stiles in unserem Gebiet aber aus dem 
12. Fhdt.

Siud im südlichen Breslaner Bistnmsland die Tnrmhünel und 
Burnen fränkischer Art sehr hänfin, so fällt ihr fast vollständches Fehlen im 
nahen Oppaland umso mehr ans. Bisher ist im nanzen pol. Bep Frendeu 
lhal anch noch nicht eine sichere Burn fräukischenTpPs nefundeu worden''"), 
nnd anch im Fänerndorfer (Gebiet scheinen sie nvnz zn fehlen. Danenen 
Nibt es ausnesprochene ttiormauuenlypen, wie Burn Bieidelbern, in der 
Hohenploher Enklave, die alle ans die hier urkundlich nachweisbare west 
fälische BiUerschar, die mit dem Bischof l^raf Brnno von Schanmburn 
in das Olmüher Bistnmsland kam, znrücknehen. Zwischen dem Oppa 
land und dem südlichen Breslauer Bistumslaud lief die alle (Grenze 
zwischen Schlesien-Polen uud Mähren Böhmen, etwa der natürlichen 
Grenze des (Nwirnsznnes solnend. Diese (Grenze hat als Siedlnnnsscheide 
eine hervorraczende Nolle nesMlst das zcinen klar die Bnrnen 
der Siedler, das zecht auch trotz des jahrhuudertelanneu Auspleichs 
heute noch die Mundart; ein Biiudel vou Laut , Forme» uud

>7») Wenigstens svlvcit meine Forschungen reichein eine Benrbeitnng der Wehr 
bauten dcs pol. Bez. Trendenthal hat eben iin „Trendenthaler tländchen" mit TotM p, 
^g. I!>!t5, begonnen: Weinelt, Tchlcs. Bnrgen, Tas Frendenihaler äändchen. hiach 
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Worlgreu;cu zieht im Gebiet dcr Bezirksgreuze ""'). Es müssen olso 
>u beide» Seiten der (Grenze, zumiudest in der ^rühzeit, verschiedene 
-Liedlerelemeute moßgeblich gewesen sein.

Woher nnd wann knm nun dieses Siedlerelement, dos die Burgen 
fränkisch nornmnnischen Stiles geschossen Hot? Zweifelsohne ous einem 
l^ediet, dos eben nnr diesen Burgeuchp konnte nnd Mor ons einem 
mittel oder niederdeutschen, denn die Oberdeutschen Moren jo bei der 
Besiedlung des Bistumsloudes nicht beteiligt. Bon den mitteldeutschen 
Gebieten scheiden wieder Thüringen und Obersochsen — letzteres ist jo 
erst selbst wiedergewounenes Mud —, die gerode so stork on der Be 
siedlnng Schlesiens beteiligt sind, ons. Thüringen ist jo geradezu dos 
klosfische Mud der Burgen germanisch söehsischer Art""), die frönkischen 
Burgen hier könn mon on den Singern abzählen ""); ebenso ist es in

Abschluß dieser Arbeit ist es mir gelungen, bei Ülein-Stohl, einem heute mährischen, 
sriiher über zur Herrschaft Freudenthal gehörigem Darf, einen sehr gut erhaltenen 
^urmhügel uachzulveisen. Diese vom Bölke „Wallhübel" genannte Bnrgstclle trug

.^nuUEMMMMl^ ß

----
die ^este des ll!77 <1. 8. VI, MU) in der Teilungsurknnde des Trvppaner Landes
genanntem Oll« mit clom 8tuN. Das Torf Stohl wird erstmalig I2W (V. cl. lVl. V, 
"->) genannt. Über den Tnrnihügel gibt die nebenstehende Planskizze die nölige 
Aufklärung. Ausführlicher darüber berichte ich im „Altvater" 54 UMM, Heft N—lL.

'-") Weiuelt, Landwirtschastl. Wortgeographie der Sudetenländer, Prager Tiss 
NM, 2Msf.

"") Schuchhardt, Burg 275.

"*-) Siehe Wehnciuauu Muth, Tühringer Burgen «Weimar 1M2). W Radig, 
Tie Bnrgwälle Tstthüringens lMitteldt. Bl. f. Bollskunde, srnndpslege 2/l!, Ig. l!>»5), 
kann allerdings auch für Ostthüringen eine beachtliche Anzahl von frank, uormann. 
Bnrgen nachweisen, die zeigen, daß auch hier Teutsche vom altrömischen Einfluß
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Obersachsen, dach dürften hier sehnn stärkere Einflüsse fränkischen Stiles 
zu finden sein. Auch die Ostfranken, die bei der Besiedlung Schlesiens 
keine unwesentliche Nulle gespielt haben, kämmen nicht iu Frage, da iu 
ihrem Laud durchaus der germanisch sächsische Stil maßgeblich gewesen 
ist""). Nun hat aber P f i h u e r "") uachgewieseu, das; im Breslauer 
Bistumslaud das flämische Necht gegolten hat. Gerade in den frühen, 
auf die deutsche Wiederbesiedluug sich beziehenden Urkunden spielen die 
Ulnnelraiuws eine nicht unbedeutende Nulle ""), und Weinhuld "") 
hat schun eine erste flämische Siedlerschicht vur allen mitteldeutschen 
in Schlesien angenummen. Duch erst der mudernen Sprachfurschnng ist 
es gelungen, hier weitere Aufklärung zu schaffen. E. Schwarz"^) 
hat an Hand der Mundart des schun frühzeitig vum geschlichenen über 
schlesischen Sprachgebiet abgetrenntcn Sprachinseldurfes Kustenthal, das 
vun der Zülzer Gegend ans besiedelt wurden ist, nachgewiesen, das; die 
ersten deutschen Siedler UIunckru»8e8 gewesen sind, die sicher schun vur 
12N> hier angekummen waren. Diese kUunclren868 waren aber nicht 
Niederdeutsche, suuderu iu der Hauptmasse Mitteldeutsche, also Mittel 
fraukeu. Su hat uuu das flämische Necht eiueu durchaus realen Hinter 
gründ bekummen. Die UIanckrun8U8 sind dann allerdings vun den 
späteren, stärkeren Siedlernachschüben verdeckt und aufgesugen wurden. MU 
den mitteldeutschen kUunckren8e8 sind wahrscheinlich anch Nheinländer 
in unser Land gekummen, duch mir in geringer Anzahl ""), sudas; sie 
kann« maßgeblich gewesen sein künnen. Sv dürfen wir mit Necht als die 
Siedler, welche den fränkisch nurmannifchen Burgenstil in nuser Land 
gebracht haben, die bluuckren8e8 bezeichnen Äiach der grüßen Zahl 
ihrer Bargen ;n schließen, mnß diese Siedlerschicht anch zahlenmäßig 
nicht nnbedentend gewesen sein.

Typulugisch gehüren die Bnrghügel iu sehr frühe Zeiten, bei uns 
sind sie durch eiuwaudfreie Funde als in der ersten Hälfte des I!i. Jhdts 
bestehend erwiesen, und früher werden sie anch nicht entstanden sein. 
Interessant ist, daß in vielen Dürfern, die erst ziemlich spät genannt

gebiet siedelten. Allein das Gesamtbild des thüringischen Bnrge»ba»es kannten diese 
Siedler nicht entscheidend beeinflussen.

>xa) Bahr. Kunsttvpographie.
1^4) Bistumslaiid üliüsf.
>xe>) .Nvehschke, Quellen zur Gesch. der ostdeutsche» ztolvnisatio» ini 12. bis 

N. Jhdt (Leipzig uud Berlin l!ll2).
ix») Weinhold, Verbreitung und Herkunft der Deutschen in Schlesien (Forsch, 

z. Landes u. Volkskunde II) 1N!>, 20b.
>xr) Tchn'arz, Sudete»deutschc Sprachräume 207 sf.
ixx) Ebenda 27 l.
rx») Hellmich, Schlesische Burghngel und Burgwällc 5>, vermutet schon, daß 

nur Siedler diese» Typ hierhergebracht habe» komm». 
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werde», solche Tnrmhügel vorhanden sind, ans denen wir schließen 
»Nissen, das; diese Orte in ihren Anfängen eben doch bis in das frühe 
Ul. Ihdt. ;nriickreichen. Anderwärts war nm diese Zeit der fränkische 
Stil schon weiterentwickelt, nnd auch bei uns treffen wir ans diese Formen. 
Waren die »leisten Türme nnr ans Holz oder Fachwerk gebaut, so zeigt 
die Turmburg iu Gurschdorf schon Steinmanern. Tie Adelsbnrg hat nm 
den schon langrechteckigen Wohnturm, der sich damit schon sehr dem ge 
wohnlichen Wohnbau angenähert hat, eine Aingmaner nnd auch sonst 
haben neben dem Tnrm noch Baulichkeiten in der Bnrg gestanden. Der 
Grundriß der Gesamtanlage ist noch immer typisch fränkisch, ganz kasteit 
mäßig. Die Lage dieser Burg zeigt schon anderen Einfluß, sie ist schon 
eine Art Höhenbnrg. Daneben findet sich noch eine zweite Entwickluugs 
linie; Wildschütz zeigt die Weiterentwicklung des großen Wohnlnrmes 
znm Kastell mit Lichthof, Freiwaldan nnd SanbSdorf endlich die hnf 
eisenförmige Bnrg. Alle Entwicklungsstufen des fränkisch normannischen 
Stiles können wir also nebeneinander seststellen, genan wie im Altland. 
Ann hat sich natürlich bei nns dieser Stil keineswegs selbständig nnd 
unabhängig vom denlschen Weste» weiterentwickelt; da wir aber nnr 
eine miltelfränkische Siedlerschicht seststellen können, so bleibt eben mir 
die Möglichkeit, daß die Siedler, die ja nicht ans einem geschlossenen 
Gebiet gekommen sind, die verschiedenen Formen ans der Heimat schon 
mitgebracht haben. Ganz unmöglich wäre eS aber anch nicht, wenn anch 
später noch Aachschübe der Oberschicht — denn nnr diese bestimmte ja 
den Bnrgenban ans Mittelfranken gekommen wären, doch das ist letzten 
Undeo nebensächlich.

Ans einem anderen Gebiet aber ist der Gründer der Weidenaner 
Feste gekommen, wie sein Aame verminten läßt, ans Westfalen. 
Weidenan ist aber nachgewiesenermaßen anch erst später angelegt worden.

Die dentsche Wiederbesiedlnng deö südlichen BistnmSlandeS dringt 
mit dem fränkischen Bnrgenstil vor, der früher hier nicht bekannt gewesen 
ist. Das ergibt eine ganz ausfallende Parallele zu Aorddentschland, denn 
auch hier schreitet die Aegermauisatiou durchaus mit Burgeu fränkischer 
Art vor, die im alten Sachsenland ganz fehlen Es war also dort im 
Aorden wie bei nns im Süden das westdeutsche Element in der Frühzeil 
der Wiederbesiedlnng maßgeblich gewesen. Dies war aber nicht überall 
so, schon in Aiederschlesien sind die Tnrmhügel weniger zahlreich als in 
Oberschlesien nnd gegenüber Oberschlesien hebt sich wieder das Aeisse 
Otlmachaner Gebiet durch die besonders große Zahl der Tnrmhügel nnd 
fränkischen Burgen ab. Die Verhältnisse scheinen im ganzen Aeisser Land

iSchnchhardt, Niedersachsen 8!» ff., dcrs., Burq 284 ff. 
u") Hellmich, Schief. Bnrqhüqel und Burgmälle.

DarNcNunncn «. OucUcn XXXVI.
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dieselben zu sein. Diese Auffassung wird in wünschenswerter Weise dnrch 
die Ausfiihrungen G. R a s ch k e's """) gestüht, der ;n dein Schluß 
kommt, das; fast jedes Dars im reichsschlesischen Anteil eine Turmburg 
hatte. Die Burgeu geben zunächst natürlich nnr Aufschlns; über die 
Herkunft der adeligen Siedler, die meist auch die ^akatareu gewesen sind. 
(Ls ist sehr wahrscheinlich, das; sie zumindest anch einen Teil der büner 
lichen Siedler ans ihrer Heimat mitgebracht haben. Die ganze Ritter­
schicht aber entstammte dem rheinischen Knlturkreis, in ihr mag auch der 
eine oder andere Adelige aus einem anderen Gebiet aufgegangen sein, 
wahrscheinlich schan an der astsaalischen Ausgangsbasis. Maßgeblich 
bleibt, das; das b e st i m m e n de El e m e ut die I u n cl r e n 8 e 8 
gewesen sind.

Run muß aber nach die eine Möglichkeit erwägen werden: Könnten 
nicht dach auch Slaweu die Turmburgeu geschaffen haben'? Im ganzen 
deutschen Osten sind schan sehr viele Tnrmhügel angegraben warden, nnd 
immer war das Ergebnis: Ban Deutschen gebaut; nicht ein Turmhügel 
kannte bisher als slawisch erwiesen werden. Nnr im Nardasten, im Ein 
flus; und Ansstrahlungsgebiet des Deutschen Nitterardens ist vielleicht 
auch van Veit Slawen in später Zeit der Tnrmhügel mit dem Wahn 
türm nachgeahmt warden, dach erwiesen ist das nach nicht. Wenn anch 
Schuhmacher'"') frischweg alle Turmhügel iu Pasen den Slawen 
zuschreibt, sa ist lrahdem nach immer das Wart Schuchhardts, des besten 
Kenners der Materie, maßgeblich, der keine Übernahme der fränkisch 
narmannischen Turmburgen dnrch Slawen kenntJedenfalls hat 
aber im Nardasten der übermächtige Einfluß des Deutschen Ordens den 
sächsischen Stil ganz verdrängt, nicht nur die Purgeu des OrdeuS, auch 
alle andereu zeigen bis auf wenige Ausnahmen im ganzen Baltikum den 
Narmannenlhp ""). Auch bis weit nach dem Süden nnd Osten van 
Palen finden sich dann die großartigen Burgen im Stil des Ordenslandes, 
Ivie das Stammschlaß der Radziwill in Mir bei Nieswiz, Bnrg Szhmbark 
und Bnrg Niedziea in Äleinpalen, Schlaf; Krasiczhn in Ostgalizien "") 

nm nur einige Beispiele zn nennen.
In unserem Gebiet aber hat sich der sränkisch-narmannische Stil 

nicht behaupten können. Schan die lehten Ritterburgen des ausgehenden 
Ul. Jhdts sind wieder klare sächsische Anlagen.

G. Raschke, frühmittelalterliche Wchranlagcn des Neisser Landes 
(M. Jahresbericht des .Uunst u. Altertumsvereins Neisse WM).

P. Schuhmacher, Die Rinqwälle in der früheren preußischen Provinz 
Posen (Maunus Bibl. lich w.

io») Niedersachsen !>4 s.
Siehe die Pläne bei Löwie of Mcnar, Burgenlex. f. Altlivland.

>'") Wochenschau He st w, WM, 22 f.
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Wir bringen nun eine Beschreibung aller Burgen der westdeutschen 

Siedler.

Tic Wallbnrg in JauernigAdd. l l.

Im Pfarrgarten, nahe der alten Kirche in Darf Jauernig, die ini 
friihgatischen Stil erdant ist, liegt ans völlig edenem Baden eine dedentende 
nnd in der Anlage interessante Wallanlage, die in drei Teile '.erfüllt; das 
Bauplslück bildet ein etwa l! ui Häher Tiirmhügel, dessen Oderfläche ein 
verschadenes Bechteck van lo : I5> m darstellt. Dieser Bügel ist vau einem 
»ahezu gnadralischen (Graden nmgeden, dach liegt er nicht in dessen Milte, 
sandern nach Osten verschaden, Ivie Add. I l zeigt. Der (Graden ist da

Abb. 1^.

durch im Westen dappelt sa dreit wie im Osten, allseitig ist er van einem 
niedrigen Wall umgeben. Die Anlage dieses Teiles der Walldurg ent 
spricht genau dem Burgwall im Ärebsgruud, die (Grundrisse zeigen graße 
Übereinstimmung. Im Nardwesten sind var das Hauptstück eine kleinere 
Barschauze nnd ein größerer Barhaf gelegt, die van Wällen nnd (Gräben 
umwehrt sind. Jnfalge der Belvirtschaftnng des Badens haben freilich 
Wälle nnd Gräben schau sehr gelitten und sie sind bereits stark verwischt.

Bgl. Stumpf, Die Wallburg bei der Kirche iu Dorf Jauernig, Hand- 
schriftlich im seb. Archiv Johannesberg.

Unter Beuütmug der Messungen von Slumps und Mittler.
ü"
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Scheil der Hanpttcil der Burg war ganz klar als fränkische Anlage 
in Erscheinung getreten, als ein typischer, nach dazn viereckiger Turm 
Hügel uud in der Gesamtanlage erkennen wir, daß sie maßgeblich van den 
fränkischen Königshöfen beeinflußt Warden ist. Den Turmhügel können 
wir als curtw, die kleine Barschanze als curticulu nnd die änßere 
größere als ponwrium ansprechen. Daß das Barbild der fränkischen 
Königshöfetatsächlich weit nach Osten gewirkt hat, zeigt am angen 
fälligsten die schan erwähnte Feste Sabah a. d. San in Hartmann 
Schedels Weltchranik van lt'.IN""').

Die ganze Wallbnrg war ahne Steinmanerwerk, was besanders die 
lehtcn Nachgrabungen am Turmhngel gezeigt haben. Ans diesem Hiigel 
aber hat früher der Wahnturm, van Palisadenzännen umgeben, ge 
standen. Eurticulu und ponwrium sind gewiß nicht sanderlich gras; ge 
wesen, dach hatte ein recht umfangreicher Wirtschaftshaf hier Plah, nnd 
in Zeiten der diät kannten immerhin viele Menschen hier Schnh finden.

Diese Wallanlage hat lange Zeit als Var ader frühgeschichtlich ge 
galten und anch nach in der letzten Zeit wurde sie als salche angeführt, 
Wahl deshalb, weil hier angeblich ein wandalisches Gefäß gefunden 
wurde 2""), das aber heute nicht mehr festzustelle» ist. Ebenfalls auf dem 
Hügel iu der curti« wurde auch ein eiserner diast aus dem tA. Jhdt 
gebargenSchau Stumpf hatte aber auf Grund eines van ihm 
anfgeleseneu Scherbens mit Barbehalt die Anlage in das hahe Mittel 
aller gesetzt nnd die in der allerletzteil Zeit ersalgteu Durchstiche des 
Hügels ergaben ansschließlich Keramik des U!. bis 15. Jhdts; das in 
früheren Fahren gefundene Gefäß ist alsa falsch datiert Warden. Unter 
den Scherben, die ebenfalls Gearg R a s ch k e, Ratibar, bestimmt hat, 
fallen die vielen Tanstürzel und var allem einwandfrei westdeutsche 
Jmpartware des Ul. Fhlds auf. Es sind weißliche Scherben mit braun 
rater, einfacher Bemalnng.

Daß eine Berbindnng mit Westdeutschland bestanden haben mnß, ist 
demnach sicher. Da aber die westdeutsche Keramik nur dem Ul. Jhdt eul 
stammt, aber nicht mehr dem l I., wa dach eher in späterer Zeit 
ein regerer Berkehr varansgesetzt werden muß, sa ist es nicht unmöglich, 
daß diese Keramik van den westdenlschen Siedlern selbst mitgebracht 
warben ist.

rtber die .skonigshose siche Schuchhardt, Burg 18»ff. und Niedersachsen
> "") Wiedergegeben bei Schuchhardt, Burg t87 uud Niedersachsen »5.
2»») Drechsler II, t4ü.
cai) Abgebildet in Altvater Festschrift 2W>. Aus dein Lageplan ist die Hund 

stelle des Rostes durch ein 4-, die des Gefäßes durch ein Dreieck bezeichnet.
Dnrchgesührt von t)r. Paupic nnd Ing. .Uollibabe, Janernig.



i>!» —

Die Wollcmloge, die in ihrer (YrnndrisMslallnnq sehr ov die freilich 
noch dedenlend rtgelmäszigerc' der OEäfte bei Driburg in Hannover 
erinnert, zeigt schon eine grosse Zahl von Kerainikbrnchstiicken, die sicher 
noch in die erste Halste des IU. Jhdts gehören; die Wallvnrg reicht also 
dis in diese Zeit zurück. Die heutige Iriedhofskopelle nahe der Walldnrg 
war früher die Kirche des Dorfes Ianernig, sie ist in der .weiten Hälfte 
des IU. Jahrhunderts, wohl bald nach IN!U entstanden Da inan zum 
Kirchenban ja erst bei einer schon länger bestehenden lind gefestigten 
Siedlung schreiten konnte, so ist anch von hier ans der Schluß ans die 
Zeit des Entstehens des Walles berechtigt, der sicher gleich ',n Beginn 
der Wiederbesicdlnng, als der Schuh am wichtigsten war, errichtet worden 
ist. lind troh des slawischen Namens war die erste irgendwie erkennbare 
Siedlerschicht hier deutsch, und zwar westdeutsch, dafür zeugen die 
Kcramikfunde und die typisch fränkische Wallbnrg. Wenn Ianernig das 
erstemal nm 1N>7 in der Weidenauer Bogteiurkuude erscheintso ist 
das wieder nur ein Beweis für die alte Tatsache, das; die erste urkundliche 
Erwähnnng eines Ortes oft erst Jahrzehnte nach seinem Entstehen 
erfolgt.

Bielleicht hat es in Ianernig noch eine zweite Schanze fränkischer 
Art gegeben Am Ins; des Schloscherges befindet sich eine regel 
mäßige, viereckige Schanze, die in der Nenzeit nachweislich als Batterie 
stellung gedient hat. Da sie aber auch gegen den Schloscherg hin durch

- "") Pinn bei Schuchhardt, Burst 285, Niedersnchseu 8V, VN und Wohnturm UI. 
2<>4) Borowski, Mittelalterliche .Uircheuportale iu OS. (Deutsche .Uultur 

deukmälcr iu Oberschlesicu 5N ss.)
- "k>) Drechsler II, l-1l>.

In Iauernist befindet sich schließlich noch eine dritte Anlaste, die das Bolt 
ebenfalls Schanze nennt <vgl. Stumpf, Tie Schanze an der Bahnhofstraße m 
Iauernist, Handschrift im scb. Archiv Johauncsberst; auch Bust, Schlesische Heide» 
schauzcu l, 75 briustt diese „Schanze") nnd die stanz in der Nähe der Wallburst, vvu 
dieser nur durch eiue Straße nud eiu Bächlein stetrcnnt liech. Schon aus diesem 
l^ruud sollte mau die austebliche Wehraulaste skeptisch betrachte». Es handelt sich nm 
einen stellenweise noch 2 in hohen Wall oder Tamm, der eine unstefähr 5U : 7li m 
große, rechteckistc Fläche umzieht, der aber zu einem großen Teil, besonders an deu 
beiden Laugseitcu schon abgetragen worden ist. Nun befindet sich an der nordwest 
Uchen Seite des angeblichen Walles eine Mühle, deren Näder heute durch das Wasser 
eiues Mühlgrabens getrieben werden. Dies muß aber uichl immer so gewesen sein, 
und wenn anch die Lage der heutigen Mühle zum Tamm keiue sonderlich günstiste 
ist, so wird eben doch die Anlage ein alter Mühlteich gewesen sein, wenigstens sieht 
er ganz so ans. Ans keinen Fall ist cs eine mittelalterliche Wehranlagc, kaum eine 
Schanze aus spätereu Zeiten. Das Bolk vergißt den Zweck der eigentlichen Anlagen 
oft recht rasch, wir haben dafür genug Beispiele; so heißt z. B. ein alter Teichdamm 
am Bnchsciseubach bei Freudenthal, Schles., heute Schwedeuschwauze, aber uoch im 
Aufang des 18. Jhdts. befand sich hier nach Aussage des Thcresiauischeu .itataslers 
eiu Teich.
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einen traben gesichert ist, so ist sie möglicherweise schon älter. Ans 
llärnng dariiber könnte natürlich nur eine Oirabnng schossen, die wohl 
noch bald dnrchgeführt werden dürfte.

Ter Burgwall im Krcbsgruud. Abb. 15.
In der Aähe des sogenannten Bergwerkshanses iin ätrebsgrnnd bei 

janernig befindet sich eine kleine, wenig bekannte Schanze""') ans einem

Abb. 15>.

.nugel in der Aähe der Schutthalden des einstigen Berglverks. Die recht 
eckige Burgstelle ist nnr 27 in lang nnd U> in breit nnd allseitig von 
einem (traben mit einem niedrigen Wall umgeben, vgl. die Abb. """). 
An der einen Schmalseite ist der Wall etwas abgerundet nnd der traben 
wird dadurch au dieser Seite etwas verbreitert; auf derselben Seite ist 
der Wall dnrch einen in neuerer Zeit angelegten Weg an zwei Stellen 
durchschnitten. Die Bnrgstelle selbst erhebt sich über die ^öhe des den 
(traben umgebenden Walles. Wir haben wieder einen, wenn anch

-«?) Bei Drechsler und Bug nicht erwähnt und auch von Stumps ist mir eine 
dicsbez. Abhandlung nicht bekannt geworden.

mmz Den Plan verdanke ich dem Entgegenkommen des Burggrasen von 
Johannesberg, Max Müller.
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niedrigen Turmhügcl vor uns, bei dein stellenweise gewachsener 
Jelsenboden bis an die Oberfläche dringt. Wie in anderen Fällen 
ist anch hier die natürliche Geländeform znr Anlage niitbennhl worden. 
Besonders auf der zum Krcbsgrnndtal abfallenden Seite ist die Burg 
stelle sehr gut durch deu Steilabfall des Geländes geschützt, und es hat 
den Anschein, als Hütte der einst hier vorhandene Turin den Zweck des 
Straßenschutzcs gehabt, weswegen inan ihm auch deu erhöhten Standort 
gegeben hat. Dann hätten also die Siedler das ihrige zum Schutz der 
ohnedies schon von, Bischof mit zwei Burgen, dem nahen, heute Wüstes 
Schloß genannten Wehrbau und dem Reichenstein, bewehrten Straße 
durch das.Urebsgruudtal getan. Andererseits ist aber anch die Möglich 
leit nicht von der Hand zu weisen, das; wir es hier ebenfalls mit dein Sitz 
eines Grundherrn zu tun haben; dann müßte das zugehörige Dorf früh 
zeitig, vielleicht als nicht lebensfähig, wieder eingegangen sein.

Jedenfalls war der Wohnturm, den der Hügel trug, ein nicht be 
deutungsloscr Wehrbau, denn er hat ziemlich lange gestanden, und der 
Wohl einst hier vorhandene Holzbau ist dann durch einen Ziegelbau er 
setzt worden; dies zeigen die hier gefundenen, recht unregelmäßig ans 
gefallenen Haudziegel. Die wenigen bisher gemachten Keramikfunde ent 
stammen z. T. der ersten Hälfte des >A. Jhdts und zeigen den für diese 
Zeit charakteristischen doruartigen Borsprung im Profil, z. T. reichen 
sie bis in das 15. Jhdt. Die letzteren Stücke zeigen bestens geschlemmten 
Ton, sind ziemlich dünn, sehr hart und recht glatt. Demnach ist wohl der 
Wchrbau in der ersten Hälfte des Ui. Jhdts errichtet worden und hat 
sicher bis in das 15. Jhdt hinein bestanden. Als er dann zugrunde 
ging, da waren seine Ziegel ein erwünschtes Banmatcrial für die Be 
wohner der nächsten Dörfer, welche die Mauern des Turmes bis auf 
den letzten Rest abgetragen haben.

Hahnberg.

Auch aus Hahnberg wird das einstige Bestehen eines Walles be 
richtet, der nach der Örtlichkeit, nach Erzählungen nur ein Turmhügel 
gewesen sei» kann. Henle ist von ihm nicht mehr die geringste Spur 
zu finden.

Gostitz.

Das Dorf Gostitz ist erstmals im l-iber luncchtionis genannt; es 
fällt vor allem der große Besitz des Schulzen ans, der 7 Huben, eine 
Schenke und eine Mühle mit 2 Rädern sein Eigen nennt"""). U174 läßt

2U») ci. 8. XIV, 18. 



— 72 -
sich der Bogt Andreas sein Privileg ernenern Andreas von Gostitz 
war U!7^ vis ^andschöffe von ilkeisse""); vor lMd! starb er, denn 
in diesem Jahr übergib! seine Witive Katharina ihren Söhnen Peter 
nnd tlUkolans ihren Besitz^'"). Aber schon 1A7t> isl auch ein Witter 
(iniles) Konrad von (Koslitz bezeugt "'^'), sein Berhältnis zn Andreas ist 
unbekannt, doch ist es sehr wahrscheinlich, das; es sich um deu Besitzer 
der 7 freie» Hilfen, des späteren lautes Ober (Kostitz handelt; der Eigen 
»inner dieser freien Hnsen hatte ebenso wie der Schulz Ritterdienste zu 
leisten^"). Ans dem Obergut befinden sich eben auch die letzten Neste 
der eiustigeu Burg, die ihrer einfachen Form nach ans dem frühen 
Ul. Jhdt stammt. Urkundlich wird ihrer nnr ein einziges Nial lü!N> 
gedacht, als Hans Tschcterwang von Gostitz einen Graben von der Burg 
in Gostitz der Stadt Neisse nnd die Teiche nin die Burg der Stadt 
Palschkau verkauft"'^). Diese Teiche waren ursprünglich sicher als nicht 
nnweseutlicher Schlitz für die Bnrg angelegt worden. Die Tscheterwange 
hatten Gut Gostitz ltl'.I^'") erworben und behielten eS bis löl'ch in 
welchem Jahr die Stadt Patschkan den Besitz von Hans Tscheterwang 
erwarb

Bon der einstigen Bnrg ist nicht mehr übrig als der noch dazu schon 
stark abgefahrene Tnrmhügel, der in den letzten Jahrzehnten so gelitten 
hat, daß ihn nnr noch ein geübter Beobachter fcststellen kann"'"). Dieser 
Hügel hat früher einen Wohntnrm getragen, denn die Nachricht von der 
Burg iu Gostitz vou lüÄ> bezieht sich zweifelsohne ans dell Tnrmhügel, 
bezw. den darauf stehenden Ban. In den Stürmen des Dreißigjährigen 
Krieges scheint er dann zerstört worden zn sein. 1l>7l heißt es, daß das 
Obervorwerk noch in Nninen liegt

Gostitz gehört zn den Bnrgen, welche auf die erste deutsche Siedler 
schicht zurückgeheu uud sie muß auch etwa gleichzeitig mit deu 
andere» Turmburge» entstände» sei». Der Ort ist freilich erst im Uüwr 
smnlutümE erwähnt, der Nittersitz aber geht in die erste Hälfte des

2">) lt., » 6N.
2") Drechsler ll, 2t!t
2 >2) di. I.. /V 65.
212) Drechsler II, 2I!t
2") IWg.c.Ms.
2'2) l.. ,j., P 142.

2'«) Ebenda I- l<».
2'7) Ebenda U 271.
2'") Hellniich, die Wehranlagen des .Nr. Neisse; »6. Jahresbcr. d. -V.unsl n. 

Merl. Per. Neisse t!M, 42.
2>") Drechsler II, 22!!.
22") Hellmich a. a O.
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I!!. ^hdts zurück, in die Zeit, da überall diese Wahntürme auf den ge 
schütteten Hügeln entstanden.

Ob nian bei der teilweisen Einebnung des Hügels ans Manerreste 
gestaßen ist, ist unbekannt. Auch über stunde bau der Burgstelle war nichts 
zu erfahren.

Weischach.

Auf den, Lindenberg in Weißbach fall nach Berichten bau verläßlicher 
Seite einst ein Tnrmhügel zu sehen gewesen sein, der aber nnn schan 
gänzlich abgetragen ist.

Tic Schwedcnschaiije in GurschdorfAbb. tti.

Ganz nahe bei Friedeberg, nahe der Straße Janernig-Friedeberg 
Freiwaldau liegt hart am Sleilabfall zum Schlippetal eine praße Sand 
grübe, die der Balksmund nach heute Wall ader nach ihrem Besitzer 
Pietschtvall nennt. Bei näherem Zusehen bemerkt man auch wirklich nach 
an einer bisher vam Abban verschallt gebliebenen Stelle eine Graben 
mnlde und fast allseitig ist auch nach der Berlanf des niedrigen äußeren 
Walles zn sehen. Ob weitere sehr flache Gräben in den »inliegenden 
Feldern einst im Zusammenhang mit dein Wall standen, ist fraglich, 
aber immerhin nicht unwahrscheinlich. Tratz dieser spärlichen Reste 
kännen wir ein ziemlich klares Bild van der einstigen Anlage gewinnen; 
Var allem ist es die alte Gemeindemappe van I8R>22ch, die nns be 
deutenden Anfschlnß gibt. Hier erscheint die „Schwedenschanze" nach 
als ein wahlerhaltenes Bieleck, um das sich ein gleichgefarmtes Stück 
schiebt. Nach den nach varhandenen Resten bezeichnet man das innere 
Stück als die eigentliche Burgstelle, die van einem Graben van wechselnder 
Breite und einem niedrigen äußeren Wall umgeben ist. Nach verläßlichen 
Berichten und einer Überprüfung der Örtlichkeit haben wir eS hier mit 
einem van Graben und schwachem Wall umwehrten Tnrmhügel zn tun, 
der einen Durchmesser van nicht ganz Rt in hatte, alsa etwa die gleiche 
Grüße wie die Gnrschdarfer steinerne Tnrmbnrg. früher erhab er sich 
bis zu !i in über das umliegende Feld. Bei den umfangreichen Erd 
bewegungen fand man aber weder Steinfundaniente nach Ziegel, es hat 
alsa hier nur ein hälzerner Turm gestanden. Dagegen kannte eine Menge 
van Funden gebargen werden wie Balzeneisen van l—1 l cm Länge 
mit Darn ader Tülle, eiserne Sicheln, Reitzeug, Nägel und eine Menge

221) IN. R. Fitz und Rtm. M. Müller, Jauernig.
2-2) Sjehe Hetfleisch, Das Friedeberger Ländchen «f.
222) Jetzt im feb. Archiv Johannesberg, die Kopie besorgte IN. Fitz.
224) Deren Berblcib mir unbekannt ist.
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von mittelalterlichen Scherben. Bei einer Begehung der Schanze zu 
Estern l!^!', habe ich i» der nach erhaltenen (hrabeumulde einige Scherben 
aufgelesen, ban denen besonders ein Randscherben zu nennen ist; er ist 
innen nnd außen bräunlich weiß nnd noch recht rauh, der Brand ist hart. 
Er gehört zu jenen Reichensteiner Scherben, welche von Dr. Raschke, 
Ralibor, als ans der ersten Hälfte des 13. Ihdts stammend bestimmt 
worden sind. Die anderen Scherben zeiget: breitere flache oder schmälere 
tiefe Horizonwlfnrchen; 2 kleine, dünne Scherben sind innen bereits mit 
Bleiglasnr versehen. Wichtig ist die Feststellung, das; die Schanze schon 
lange vor der Errichtung der Burg Friedeberg staud, und das; sie eine 
nicht nnbedentende strategische Lage hatte. Mil einer Seehöhe von 
3<-U in — die Bnrg Friedeberg liegt 30!) in hoch — erhob sie sich mehr 
als 3«) in über das Tal der Schlippe, das sie vollständig wie den einst hier

Nvd. t«>.

von Friedeberg nach Iungferudorf sührenden Weg beherrschte. Im 
Osten war die Schanze am besten durch den Steilabfall zum Schlippetal 
gesichert und anch im Norden bot das sogenannte „Hängerschgründla" 
nicht unwesentlichen Schuh; dagegen waren die anderen Seiten gänzlich 
ungeschüht und stellten ein günstiges Angriffsgelände dar.

Der Lage nach — abseits vom heutigen Friedeberg und Bursch 
darf — aber hoch über dem Schlippetal, haben nur es hier wohl nicht 
mit dem Sih eines (Grundherrn, sondern mit einer ansgesprochenen 
Straßensperre, einer Warte zu tun, die als Wehrbau eine nicht unbe 
deutende Rolle spielte, trohdem sie nur aus Hol; bestand. Dies bezeugt 
nicht znleht die große Zahl der in und neben der Anlage gefundenen 
Bolzcneisen, die ans verschiedenen Zeiten stammen, lind die mittelalter 
lichen, mit Bleiglasnr versehenen Scherben bezeugen, das; die Warte noch 
nach Errichtung der Bnrg Friedeberg weiter bestanden hat —I; »vir

--ch Nach Straus;, Stud. mittelalt. Keramik Miss, sind Gefäße mit Blei 
glasur in Ostdeutschland nicht vor dem t t. Ihdt. nachzuweisen.



werden »ich> fehlte Heu mit der Annahme, das; sie wie die steinerne 
^nrmburg später als vargeschabener Pasten der Bnrg Friedeberg ver 
wendet worden ist. Gnrschdarf nnd Friedeberg geharten ilbrigens schan 
sehr bald immer einem gemeinsamen Besitzersadas; die spätere 
Ünterstellnng der alten Tnrmburgcn unter die nene, grche Bnrg Friede 
derg selbstverständlich ist.. Mit den Schweden hat der Wehrtzan natürlich 
nicht das mindeste ;n tnn, lediglich in der allen Gemeindemappe fiihrt 
er diesen Namen.

Tic Schwedenschan;c in FriedebcrgAbb. l7.

Auch die Friedeberger Sch>vedenschan;e, die sich siidwesllich vam 
aderen fürstdischäfl. Nieierhaf defindel ader besser befand, hat nichts mit 
den Schweden ;u tnn, dach in der Gemeindemappe van ist sie als

-lbb. 17.

2ch>vedcnschan;e verzeichnet, leider mit einem gan; unklaren Grundritz, 
ans dem sich eben nur eiue avale Anlage erschlichen licht. lind anch hier 
ist schan saviel Niaterial abgefahren Warden, das; man mir mit Mühe 
einen Hügel als Nest des einstigen Wehrbanes erkennen kann. (Ls handelt 
sich anch hier wieder um eineu Turmhügel, über dessen einstige Grche 
aber nichts mehr gesagt werden kann; der Plan van 1Mt> gibt affen 
sichtlich anch den aber die Gräben mit an. Bedauerlicherweise hat mau 
bei der Abtragung gar nicht ans Fnnde geachtet — 18!ll sanden die 
grichten Erdbewegungen ;nm Neuanfban des niedergebraunten Meierhafs 
statt —, sadas; die saust uie versagenden Wegweiser, die Scherben, gan; 
fehlen. Dach diesmal vermag die urkundliche Überlieferung Anfschlns; 
;n geben. Das bischäfliche Zinsregister ITbar l'unclutionw, das dach schan

-2") Drechsler I, l7Nf.
227) Bgl. Hetfleisch, Das Friedebärger Ländchen Ns.
22»») Die Kvpie besorgte vr. Fitz. 



— 7«; —

vor 1200 in seinen einzelnen Teilen entstand, sagt, das; Johannes Wust- 
hube ans dem (bediel von 8e8tioccovvitx, das 24 Siedelstellen hat, die 
Burg Friedeberg erdant hatAls I8ö8 der Bischof Preczlans von 
PogareH Bnrg Friedeberg mit vielen zugehörigen Untern käuflich er­
wirbt, da ist auch das vor der Burg gelegene Allod 8trulikiulmzm mit- 
genannt Dieses Allod 8tnüiüüilmvn ist offensichtlich mit 8e8trvccu- 
n itx identisch nnd ist nichts anderes als der heutige fürstbischöfliche 
obere Meierhof in Friedeberg'"2); und die tnrmartige Feste ans dem 
Turmhügel bei diesem Meierhof war die Burg des eiustigeu Gutsbesitzers.

Doch hatte dieser Wehrbau auch eiue strategische Bedeutung: Er be 
herrschte die Straße, die von Friedebcrg über Setzdvrf nnd das Gemärke 
nach Freiwaldan ging; er lag sogar mit 807 in Seehöhe noch höher als 
die Gurschdorfer Schlvedenschanze.

Niklasdorf -''s.

Nicolai villu und seine Schulzei ist schon l2<>8 urkundlich er 
ivähnt ^"), als der Bischof Thomas I. einen Streit zwischen den Söhnen 
des Bogtes Bitigo und dem Sohne seines Helfers Sifrid um das große 
Bogteierbe schlichtet. Die Schulzei wurde damals den Söhuen des Bitigo 
zugesprocheu. Auch 1284 im großen Kampf zwischen dein Bischof und 
dem Herzog ist Nicolai viUn ivieder angeführt während der leider 
l'uuüatiuni8 den.Ort zivar nennt, aber keine näheren Angaben macht 
Ans der Schnlzei hat sich dann das Adelsgut entwickelt, das aus 3 Teilen 
bestand und dessen Haupthof auf dem heutigen Kirchberg lag. Mit Johann 
Beler taucht 1872 der erste Nitterbürtige iu Niklasdorf auf, aber auch 
ein anderer von Adel, Johannes Kolin, hatte damals Besitzrechte in 
Niklasdorf und er wohnte auch hier1874 aber kam der Besitz in eine 
Hand, als Johann von Kunzendorf nnd Hartha die beiden Teile auf- 
kaufte Iu deu Hüudeu dieser Familie, die meist Peschel geuauul 
wird, bleibt das Gut bis 1488. Ein Hausko vou Niklasdorf wurde 1410

22») Drechsler I, M3.
22») Ebenda.
'--»>) Ebenda NII.
2<>2) Sa vermutet schan Hetsleisch a. a. O. M. 
22») l)r. Fr. Peschel, Freiwaldan, 

gemacht, wofür ich ihm auch hier danke.
224) S.A. 1M8.
mm) S. R. 1815.
22n) Drechsler l, 25.
227) >i. u 36.
22») Ebenda.
22») Ebenda I! 54.

hat mich ans diesen Wehrban ausmerlsam



^andschüffe von Neisse-'"). I erscheinen zunächsl die (kölsche Schoss 
»nd ab IöN! die Adelsdeich als Herren van Niklasdorf -'"), und van diesen 
Nht durch Heirat nnd Kans der Pesch Iöd!» nnd lü'.t^ an Wals van 
Bibrilsch nnd Bahrn -"). Ban dessen Sahn übernimmt es der 
Bischaf Erzherzog Karl für die dischäfliche Tafel'-") nnd ans dein sal 
üenden Jahr l<>N; ist ini ersten Nechuungsbnch der Bischofsvenvaltnng 
eine Beschreibung des lautes enthalten -"), die berichtet, daß ini großen 
vder Blittelvanverk neben Ställen nnd Scheuern ein Tnrmgebände nnd 
ein kleines, neneres Gebände znm Wahnen steht. Diese Mitteilung ist van 
N'oßem Werl, sie ist der einige Beleg fiir das Barhandensein eines Wahn 
luruies in Niklasdorf, denn nm einen salchen handelt es sich unbedingt bei 
dein genannten Turnigebände. Dieser Turin ist aber damals nicht mehr 
bewohnt Warden, denn cs heißt ausdrücklich, daß ein neueres Haus znm 
Wvhueu daneben errichtet Warden ist.

Wir haben also einen urkundlichen Beleg für das Bestehen eines 
Wahntnrmes bis in das 17. Jhdt hinein gefunden, van einem Ban, van 
dem hente nicht mehr der geringste Nest, keine sichere Getäudespur zn 
finden ist. Sa mägen auch andere urkundlich nicht erwähnte Tnrmbnrgen 
recht lange bestanden haben, wenn sie anch als Wehrban keine ader zn 
windest keine bedentende Nalle gespielt haben werden. Der Niklasdarfer 
^nrm hat Wahl wie die steinerne Tnrmbnrg in Gnrschdorf sein Ende in 
den Stürmen des Dreißigjährigen Krieges gefunden; es ist nnS über 
liefert, daß damals das Gnt mit seinen Gebäuden vallständig verfiel -"). 
Dach der Balksmund hat in seinen Jlnrnamen nach Henle den Namen 
„Schlaß" für den Ort, auf dem die Tnrmfesle stand, bewahrt nnd mehr 
Ns eine Sage spricht davon.

Die Sage weiß anch von einer Bnrgkapelle zn berichten nnd hat 
damit recht; freilich ist hier der Ausdruck Burg oder Schlaßkapelle für 
den gesonderten Ban nicht recht am Platze, denn die ganze Bnrg bestand 
ja nnr aus dem Wohnturm. Jedenfalls hatten die Herren des Gutes, 
wauu ist nicht bekannt, ans dem großen Borwerk neben der Burg eiue 
Näßere Kapelle errichtet uud diese Kapelle ist iuteressaulerweise eine 
Wehrkirche gewesen. Ob schon von Anfang an, ist nicht sicher zu 
entscheiden. Sie ist leider UMi abgetragen nnd durch einen Neubau er 
fetzt worden. Beim Abbruch fand man im ersten Pfeiler links in der 
Kirche mehrere Goldmünzen, deren Berbleib Henle nicht mehr fest zu

2''") Drechsler I, 28.
"i) Ebenda.
-") Drechsler l, ül.
u") dl. N. 6., 88 8U>.
-> i) -lbgedructt bei Drechsler I, !!2s.
-") Drechsler I, M.
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stellen ist. Die Kirche oder Burgkapelle war van einer dicken Maner 
umgeben -^"), nnd der (Hesamtgrundriß stininite durchaus niit der uaheu, 
prächtig erhaltenen Wehrkirche iu .Talkau, Preus;. Schlesien, überein '). 
Nach einer Jahreszahl stanlinte die alte Kirche aus l ö7N, uud auch die 
iu, Jreiwaldauer Mnsenm aufbewahrte Kircheufahue zeigt dieses Jahr. 
(Ls ist daher nicht unwahrscheinlich, das; damals eine ältere Kapelle an­
gesichts der Türkengefahr, wegen der ja 1579 eine Aufnahme aller Au 
gesessenen im Neisser Land stattfand, ;u einer wehrhaften Anlage um 
gestaltet worden ist. Die Lage der neuen Kirche zeigt, das; die alte Kirche 
samt der Tnrmburg keinen schlechten Platz gehabt hat; beide lagen auf 
einem sich über das Tal erhebenden Plateau, das mir au einer Stelle mit 
dem Buchberg zusainmenhüngt. Hier ;eigt sich uuu eine seichte Mulde, 
wohl der Nest eines (Trabens, mit dem man einst den gan;en Komplet; 
des (Mtshofes vom angrcn;enden (Gelände abgeschnilten Hal.

Dao Schlüssel bei Hcrmannstadt. Abb. 18.

Hermannstadt liegt hart an der heutigen (Grenze des Jreiwaldaner 
Bezirkes an der alten Straße von Znckmantel nach Würbenthal. (Ls is> 
keinestvegs eine Stadt, sondern unr ein Dorf, hat aber in feinem Namen 
die Erinnerung daran bewahrt, das; es einst ;u Höherem ansersehen ge 
wesen ist. UM"") finden wir es erstmalig urkundlich erwähnt, gleich 
als oppiclum; es tvar tvohl die Nachbarschast des bedeutenderen 
niantel, welche seine Entwicklung zur wirtlichen Stadt verhinderte nnd 
eü znm Dorf herabsinken lies;. Toch konnte oppickuiu manchmal auch 
ein Titel ohne Inhalt sein""), was auch für das nahe Würbenthal, 
b;w. seinem Borläuser, dem Städtlein (Gesenke, gilt.

Am Naude einer Anhöhe, nnr etwa 5 Minuten von, Ort entfernt 
steht eine Kapelle, die nach der Überlieferung das Kirchlein eines be 
festigten Mönchsklosters tvar, dessen Wall noch sichtbar ist. Das Kloster 
sollen die Schweden zerstört habenDazu im (N-gensap nennen aber 
die Hermannslädler die Jlnr mit den (N-ländespuren eines Wehrbaueö 
„Schlösset". Und wirklich haben wir hier einen Niltersih vor nns! 5,0 m 
von der sogenannten Klosterkirche entfernt liegt um eine kreisrunde, nur 
mäßig erhöhte Jlüche von 15 in Tnrchmesser ein gleichmäßig 5 n> 
breiter nnd noch L in tiefer (traben. Erkennbare Manerreste weist der

Vgl. auch Drechsler l, 94.
2") Nach briest. Mitteilung von vr. Fr. Peschel, Freiwaldau.
2") t.. ». U. II, 469.
2-i«) Pfihuer, Zuckmantel 96*.
es») Weiser, Reise und Wanderbuch (Freudenthal 19H0) 159.
25>i) Oberlehrer I. Beier, Hcrmannstadt, bin ich für die Anfertigung einer 

ersten baren Planskizze zn Dank verpflichtet.
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niedrige, offensichtlich schon stark abgetragene Tnrmhügel, denn nm einen 
solchen handelt es sich anch hier, nicht ans, nnd anch stunde von dieser 
Stelle sind bisher noch nicht bekannt geworden. Der Tnrmhügel wird 
einen wehrhaften Wohnturm etwa in der Mäße des steinernen in Bursch 
darf getragen haben, etwas anderes hätte ja ans ihm anch gar keinen 
Platz gehabt. Wir finden hier das vollständige fehlen des äußeren 
Walles, was für die fränkisch-normannischen Tnrmhügel kennzeichnend 
ist, da man ja das ganze ans dem Graben gewonnene Material znr Er 
höhnng des Hügels verwendet hat

Ein Kloster, das ja nie für Hermannstadt bezeugt ist, hat hier nicht 
gestanden, auch weuu die Tradition die Kapelle Klosterkirchlein nennt

Nbb. 18.

Dagegen ergibt sich das gleiche Bild Ivie in Niklasdorf, wo anch neben 
dem Turin eine Gutskapelle errichtet worden ist; anch in Hermannstadt 
»ins; hier oben, wohl zwischen der Kapelle nnd Turmhügel, eiust eiu 
Gutshof gewesen sein. Die Kapelle stammt ans dem l l. Ihdt -"), sie

^-) Schttchhardt, Bur« 198.
"''^9 ,tkucifel III, 222 f. berichtet allerdings, dass Bischof f^ranz Ludwig hier ein 

Üläster für 8 Tertiarinnen des Ordens S. Francisci, bestehend ans Wohnnng nnd 
Kapelle erbaut habe. Später waren hier 8 Einsiedler, die dann nach Würbenthal 
übersiedelten. Eine Bestätigung der Nachrichten Kneifels war nicht zu erlangen.

Weiser a. a. O.; falls Kneisel a. a. O. doch recht hat, so konnte die ältere 
spelle damals vielleicht nur mngebanl, bzw. hergerichtet worden sein. 
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ist sicher erst viel später als der Wohnturm entstanden. (Ls ist uns nichts 
vom Vorhandensein eines Rittergutes in Hermanustadt überliefert 
worden, dennoch muß es hier ein solches gegeben haben. Der Turmhügel 
ließe sich allenfalls noch als 'liest einer Straßensperre an der sicher 
wichtigen nnd sehr begangenen Straße von Würbenlhal nach Zuckmantel 
erklären, aber die alte Kapelle in seiner Nähe weist ans ein Rittergut. 
Dieses Gut muß frühpütig verschwunden sein, da sich keine daranshin 
weisende Nachricht findet; Urkunden ans der ^rühpüt von Hermanustadt 
gibt es ja überhaupt nnr wenige.

Da der Ort erst UG!« genannt wird, könnte man an eine späte 
Gründung denken. Dies kann für die Siedlung pitreffeu, nicht aber für 
die kleine Bnrg, die doch gan; p, den gleichen Anlagen im ganzen Gebiet 
gehört, die schon ans der ersten Hälfte des l!!. Ihdts stammen. Das 
Schlösset bei Lermannstadl ist gleichmütig die am weitesten gegen das 
Dppaland vorgeschobene Burg des fränkischen Stiles, die im nahen oberen 
Oppatal vollständig nnd im gan;en pol. Bep Freudenthal höchslwahr 
scheinlich ebenso gän;lich fehlen, wenigstens ist bisher noch keine solche 
sichere Anlage bekannt geworden. So wird der Schluß pvingcnd, daß das 
Schlösset von der im Bistumsland arbeitenden Siedlerschicht geschaffen 
wurde. Nnn ist da aber wegen der baldigen (Lmreißung des Gebietes 
schon an eine sehr früh',eilige (Lrbannng, mehr als >0» Jahre vor der 
ersten urkundlichen Nennung von Hermannstadt, pi denken. Das Gebiet 
mit den Goldgrnbeu, welches der Markgraf Wladislaw Heinrich dem 
Bislnm entrissen hatte, ist doch sicher nicht menschenleer gewesen, nnd das 
Schlösse! ist daun als der Mittelpunkt eines weit vorgeschobenen GntS-- 
Hofes pi erklären. Die Siedlung Hermannsladt wird dann im Anschluß 
au das Gut entstanden sein, möglicherweise auch ans den Gutsfelderu 
selbst, wodurch das Verschwinden des Gutes verständlich wäre. Dieser 
vorgeschobene Posten, schon bedenklich dem oberen Oppatal nahe, muß 
wirklich eine Gefahr für Mühren gewesen sein, sodaß der GewaUstreich 
des Markgrafen nnr verständlich ist. Das Schlösse! aber ist anch ein 
Zeichen für unerschrockenes Vordringen der im Bistnmsland rodenden 
Deutschen.

Tie Turmburg iu GurschdorsAbb. 1ü.

'Noch nm die lehle Jahrhundertwende erhob sich ans Parpüle von 
Gnrschdorf ein rundlicher Hügel, der von einem Teiche umgeben gewesen 
ist und in dessen Nähe in der poeileu Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
nicht unbedeutende Bronp'funde gemacht wurden: 2 Beile, > Draht

-k>ch Hetsleisch, Tas Hriedeberger Ländchen Uff.
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fragment, 2 Drahlringe, einige Fibel» »sw. I» de» siebziger Jahre» 
fa»d ma» da»» bei Grab»»ge» ani Hügel, der damals mit große» 
Bänmen bewachse» war, Spore», H»feisc» »»d La»ze»spitzen, alles aus 
de», Mittelalter »»d i»i Wi»ter 100l begann man mit der Abtragnng 
des Hügels und stieß dabei auf die Reste eines mächtigen quadratischen 
Turmes, »ms große Überraschung hervorrief, denn von dem Bestehen 
einer Befestigung an dieser Stelle war bisher nicht das Geringste bekannt 
gewesen.

Der Tnrm, anßen 10 : 10 in messend, hatte lin starke Mauern, 
die genan so wie die der Adelsbnrg ans Feldsteinen erbaut waren; ein 
Eingang war in dem nur in halber Manneshöhe erhaltenen Manerrest 
nicht festzustellen, er lag begreiflicherweise bedeutend höher. Der Turn« 
hatte einen Jnnenranm von 7 in Breite nnd derselben Länge, er war

Abb. 19.

also schon in den nnteren Stockwerken bewohnbar; er ist der einzige 
Steinban der ganzen Anlage gewesen, Reste anderer Banlichkeiten wurden 
wenigstens damals nicht festgestellt. Der Turm lag ans einem runde» 
Hügel, der mitte» i» einer snmpfigen Umgebung stand; es ist demnach 
sicher, daß er künstlich anfgeschüttet worden ist. Die ganze Feste bestand 
also nur ans dem einen Turm, wir habe» somit hier die einfachste Form 
der Bnrg fränkisch-normannischen Stiles vor nns, von der es znnächst 
nicht zn entscheiden ist, ob es sich nm einen selbständigen Wehrbau oder 
"in eine vorgeschobene Warte der nahen Bnrg Friedeberg handelt.

Der Tnrm wies in der einen Ecke stärkere Fenerspnren nnd stark 
'"'störte Reste eines einfachen Gewölbeansatzes auf. Im Jahre 1002 be

Mittmann, Zur Bcsiedlungsqeschichte unserer Heimat, berichtet aber, daß 
" Bronzefunde van der Schwedenschauze stammen. (Dieser Aufsatz Mittmanns 

"schien im „Mähr.-schles. Bvlksfrennd" Der Jgg. ist nicht mehr festzustellen.)

L
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MM »UM dmm mit der gänzliche» Abtragung des Mauerwerkes — um 
das Material zum Straßennenban zu verwendenlW1—1K02 
wurden auch luehrere Fnnde gemacht, deren Verbleib nicht mehr fcstzu- 
stelle» ast: Pfeilspitzen (aber wähl Bolzem-isen?), mehrere Schlosser, ein 
Schlüssel, Huseisenbruchstücke, Striegel, eiue Lanzenspitze, ein Sporn, ein 
Mahlstein und eine halbe silberne Münze, ein Prager Groschen von 
Weitzel II. (1278—1805). Ein Gutachten über das mutmaßliche Alter 
der Anlage ans der Zeit der Ausgrabungen kommt ans Grnnd der Funde 
zu der Ansicht, daß der Tnrm in der ersten Hälfte des 17. Jhdts, zur Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges, als rol'u^ium für die umwohnende Be 
völkernng errichtet worden ist, daß aber anch die Möglichkeit besteht, daß 
der Wehrban noch ans spätmittelalterlicher Zeit stammt. H etsleis ch 
kommt ans Grund der Funde, nnter denen er nicht nnr die oben er­
wähnten Eisensachen, sondern anch die Bronzefnnde bringt, zur Ansicht, 
daß es sich nm eine uralte, aus einem ersten hölzernen Bau entwickelte 
Anlage handelt, die im Dreißigjährigen Krieg endgültig zerstört worden 
ist. Sein Versuch, die Turmburg, bzw. ihren Vorläufer mit den bronze 
zeitlichen Funden in Verbindung zu bringen, ist abwegig, beide haben 
nichts miteinander zu tuu.

Die Art der Anlage spricht klar für einen Bau der deutsche» Siedler 
zur Zeit der Wiederbesiedluug. Die Turmburg stellt nicht nur eine wichtige 
Brücke zwischen den hufeisenförmigen Wasserbnrgen und der Adelsburg 
dar, sondern vor allem auch eine zn den Turmhügeln, die nur Holztürme 
getragen haben. Daß sie erst znr Zeit des Dreißigjährigen Krieges erbaut 
worden ist, ist ganz »«wahrscheinlich, schon ihre Ansmaße sprechen da 
gegen. Sie ist wohl anch ganz unabhängig von der Burg Friedeberg ent 
standen, aber später als vorgeschobene Warte benützt worden. Jin 
Dreißigjährigen Krieg, als sie dann als Wehrbau keine Rolle mehr zu 
spielen vermochte, ist sie für immer zerstört nnd ganz vergessen worden.

Die Gnrschdorfer Turmbnrg ist der Herrensitz des Gutes Gurschdorf 
gewesen, das als 8cofo»8ckospü erstmalig im leider tunäationis also 
recht spät genannt wird. Typologisch ist die Turmburg bedeutend älter '"«).

2N7) Die Ruine wurde abgetragen, trotzdem Fachleute vou der Ausgrabung 
Kenntnis hatten!

"»«) a. a. O. 8.
2ü") el. 8. XIV, 17.
-NO) Turmburgen, die spat entstanden, hatten ganz andere Ausmaße und eine 

wesentlich geschlitztere Lage. Meist waren sie ausgesprochene Höhenburgcn, die von 
starten Manern umwehrt gewesen sind. Ein gutes Beispiel eiuer späten Turmburg bietet 
A. Sieghardt, Nordbayrische Burgen und Schlösser, Tasel 2, in dem Schloß auf dem 
Rechenberg bei Nürnberg, das 152» erbaut wurde uud 1M! abgebrochen worden ist 
Der umfangreiche Wohnturm war mit einer hohen quadratischen, mit vorspringenden 
Ecklürmen versehenen Ringmauer umgeben. So sieht eine Turmburg aus später
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Bedeutsam ist, das; sie als fränkischer Typ eben von einem Deutschen er­
richtet worden sein muß. (Line Übernahme dieses Burgenstiles in der 
Frühzeit durch Slawen hat nicht stattpefnndenSlawische Keramik 
ist in unserem Gebiet ans einer Wchranlape fränkischen Stiles nicht ge­
funden worden, im Gegenteil, man fand ja ans der großen Schanze in 
Dorf Janernig sogar einwandfrei westdeutsche Einfuhrware. Eine Uber 
nähme wäre auch nur uach längeren Berührungen und durch Neben 
eiuauderwohnen möglich, nicht aber am Anfang der Berührungen zur Zeil 
der deutschen Wiederbesiedlung. Der Ortsname Gnrschdorf, alt Lcorons- 
clorpli, weist anscheinend ans einen polnischen Lokator Jedenfalls kann 
die Turmbnrg, der alte Herrensitz nicht von einem solchen stammen. Es zeigt 
sich also das gleiche wie in Janernig nnd der slawische Ortsname müßte 
nicht unbedingt ans einen slawischen Lokator zurückgeheu. Wahrscheinlich 
aber hat sich der Lokator als Namengeber eben nicht in Gnrschdorf nieder 
gelassen. Die Tnrmburg ist also anch in siedlnngsgeschichllicher Hinsicht 
bedeutsam.

Sie hatte auch, was nicht vergessen werden darf, eine strategisch 
wichtige Lage an dem alten Weg, der von Friedeberg über Gnrschdorf in 
die Grafschaft Glatz führte

EnderodorfAbb. 20.

Hier war ständig nnd dnrch alle Zeiten ein Adelssitz nnd noch hente 
Pehl hier ein einfacher Schlvßban, freilich erst aus später Zeit. Nach 
Kneifels Topografie '^) wurde er augeblich von Adam von Jerin erbaut; 
ein Adam Philipp von Jerin erscheint nun als Besitzer von Endersdorf 
1720'-!«"), doch bezieht sich wohl schon eine Beschreibung des adeligen 
Wohnhauses von k(>l>8^"') auf den noch heute bestehenden Bau. Uber

Zeit aus, das; aber sv ein einfacher Turin wie der in Gnrschdorf gar erst aus der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges stammt, ist unmöglich.

2"') Locllüäok, blracky, rümkv a tvrre, bringt für Böhmen eine größere 
Anzahl von Nittersitzen, die im wesentlichen aus einem Wohnturm bestehen und die 
zweifelsohne dem fränkischen Stil zuzuordnen sind. Aber keine von ihnen entstammt 
dem 13. Jhdt, sie sind allesamt erst bedeutend, oft Jahrhunderte später entstanden. 
Die meisten stehen auch in der Ebene, doch ohne jeden künstlichen Hügel. Die alten 
Turmbnrgen in Böhmen dagegen lassen sich einwandfrei als von Deutschen erbaut 
Nachweisen, sw reichen hier in eine noch srühere Zeit zurück als bei uns.

-N2) Pfitzner, Bistumsland 75.
-nn) Drechsler I, 161.

Rtm. Max Müller hat in entgegenkommendster Weise einen Lageplan der 
Burgstelle für diese Arbeit angefertigt, wofür ich ihm auch an dieser Stelle danke. 

Luv) Nen abgedrnckt bei Drechsler I, lll.
ü««) >1. l.. 6., w 4, 250.
2«7) Siehe Drechsler I, 56.

6'
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die Anfänge dieses Schlosses und das Ende der alten Burg (Lüdersdorf, 
die nur ein einzigesmal erwähnt wird, läßt sich nichts mit Sicherheit 

angeben.
Die nicht nnbedentenden Geländespnren nnd geringen Mauerreste 

der alten Bnrg in (Lnderüdorf liegen beim Haus Nr. 76. (Ls handelt sich 
wieder nm eine ganz reine, interessante fränkisch-normannische Anlage, die 
enlwicklnngsgeschichtlich zwischen die einfachen Turmburgen und die 
Adelsbnrg gehört; die Bnrg war quadratisch, 50:50 in groß ist die 
äußere Umwehrung, die im Osten, Süden nnd Norden als Wall, nach 
dem Westen, wohin das Gelände ansteigt, aber als Steinmaner erscheint. 
(Ls ist sehr wahrscheinlich, daß diese Steinmauer einst ans allen Vier- 
Seiten vorhanden war, denn anch im Osten, am Keller befinden sich ans 
der äußeren Wallkante Ningmanerspnren. In der Mitte des großen

Abb. 20.

Bierecks erhebt sich ein flacher, etwa 18 :13 in großer Tnrmhngel. Die 
(Lüdersdorfer Burg liegt auf von Osten nach Westen steigendem Terrain, 
entbehrt also jeden natürlichen Schutz.

Im Osten ist der Wall beträchtlich verbreitert, hier steht das Hans 
Nr. 76, an dem ein Karrenweg vorüberführt und die Scheune, von der 
ein Teil unterkellert ist. Scheunen mit Kellern gibt es sonst nicht 
nnd dieser gewölbte Keller ist zweifelsohne sehr alt, viel älter als die 
Scheune. Bezeichnenderweise ist er an den östlichen Ningmauerrcst an 
gelehnt; trotzdem gehört anch dieser Keller nicht zur ursprünglichen Burg 
anlage, sondern er ist erst später in den Wall hineingebaut worden. 
Alich die ganze Wallverbreiternng hier ist erst jüngeren Datums, um 
einen Banplatz für Haus und Schenne zu gewinnen; diese konnten nuten 
nicht stehen, da die Bnrg einst anch von Wasser geschützt gewesen ist, was 
sicher eine Versumpfung znr Folge gehabt hat. (Lin Bächlein läuft noch 
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heute durch den breiten Graben zwischen Turmhügel und äußerer Um­
wehrung, sadaß es ein Leichtes war, deu Graben mit Wasser zu füllen. 
Zwischen der Scheune und dem Turmhügel befindet sich ein heute ver 
schütteter Schacht (der Kreis im Lagcplan); cs soll uach Aussage eines 
alten Mannes hier eine „Daumenklemme", also ein Kerkerloch, in 
welchem Gefangene dnrch Daumenschrauben geständig gemacht, bezw. be­
straft wurden, befunden haben. Wahrscheinlicher aber ist cs, daß hicr ein 
Brunnen gewesen ist. In früheren Jahrzehnten hat man ans der Bnrg- 
stcllc nicht unbedeutende mittelalterliche Junde gemacht, die Ivie in den 
meisten derartigen Jällen hcnte spurlos verschwunden sind.

Die (Lüdersdorfer Burg gleicht in ihrer Grnndrißgestaltnng durchaus 
der westdeutschen „Gräfte" bei Driburg, nur siud dort auf der äußeren 
Umwehrung noch keine Steinmanern, sondern nnr Palisaden ge­
standen -""). Auch durch die „Gräfte" fließt ein Bächlein.

(Lndersdvrf wird l N>ü als znm Besch der Bogtei Ziegenhals ge 
hörig genannt'"") nnd der Uiber t'unciutionchberichtet, daß die 
Hälfte des Ortes dem Bischof gehört. 1844 erhält der Bitter Johann von 
Waldan, Hauptmann des Neisser Landes, (Lndersdorf als Pfand-''), nnd 
einer seines Geschlechtes nennt sich 1852 schon nach (Lndersdorf: I^iculmis 
eie ^ichrchäm't' ^-). i^^jztrum censuum von 1410 -?") endlich heißt 
es, daß sich hier ein Adelsgut mit einer guten Burg befindet. Nun schweigt 
die Geschichte wieder vollständig über diesen Wehrban, nnr die Namen der 
Besitzer des Gutes werden uns überliefert. Bis >440 saßen hicr die 
Herren von Waldan ^"), ihre (Lrben teilten den Besitz unter sich nnd das 
Gut bleibt geteilt, bis die Teile lMl vou Andres Oberer wieder ver­
einigt werden, der den Besitz in diesem Jahr an Wolfram Schaff von 
Wiltschitz nnd dessen Söhne verkauft'-?"); wegen des Alleinbesitzcs mußten 
sie freilich noch einen langwierigen Prozeß führen, den sie anch ge­
wannen ?"). Als die (Lüdersdorfer Linie der Schoff Gotsche erlosch, ging 
das Gilt im (Lrbweg nnd Berkans 155!) mid 1507 in den Aileinbesitz des 
kaiserlichen Rates Seifrid von Promnitz über ^) »„h von dessen Gattin

2«») Grundriß der Grüfte bei Schuchhardt, Burg Ml!, Wohuturm 34 uud 
Niedersachsen 89.

2»») S. N. t tM.
2") c. a. 8. XlV, 12.
27Y 8. 8. 14. II, 274.
272) Drechsler I, 51.
27») c. 252.
274) Drechsler I, 52.
27°) 44.8.3., O 281.
27») Ebenda 8 182.
277) Ebenda 14 430.
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Ursula 1582 au das Geschlecht der Maltitz-^). Christas van Maltitz aus 
Endersdarf, eiu eifriger Katholik, war 1582 bis 1611 Laudeshauptmauu 
vau Schlesien-'»). Iu dieser Zeit aber bestaub die Burg Endersdarf 
nicht mehr, wie nnd wann sie nntcrgegangen ist, entzieht sich unserer 
Kenntnis; sie dürfte nicht erst den Stürmen des Dreißigjährigen Krieges 
zum Opfer gefallen, saubern schau im Hussitenkrieg zcrstärt warben sein.

Meisburgs"). Abb. 21.
Inmitten van Abclsdars hat der Balksmnnd sine vam anstaßcndcn 

Hügel,zng durch eiueu Graben abgctrcnnte Anhähe Schlaßbcrg genannt 
nnd die Erinnerung an den einst hier varhandcnen Wehrbau bewahrt. 
Mauerreste aber wareu keiue mehr varhaudeu, als iu den letzten Jahren 
der Prähistariker I. U w ira , Adelsdarf, daran ging, den Burghügcl 
anfzugraben. Seiner anfapfernden Arbeit verdanken wir die Kenntnis 
der zweifclsahnc interessantesten Bnrganlage des ganzen Gebietes. Wenn 
anch hentc nach nicht die ganze Bnrg ansgegraben ist, sa gestattet uns 
dach die bisherige Grabnng Uwiras einen klaren Überblick über die Art 

der Anlage.
Die Anhähe, welche die Bnrg trägt, erhebt sich mir mäßig über das 

Tal, sie liegt hart an der Biele. Die Bnrgstcllc ist an zwei Seiten, im 
Nardwcsten lind Südwesten durch eineu mächtigen Graben ans dem an­
grenzenden Gelände herausgeschnitten, während sic an den beiden anderen 
Seiten dnrch natürlichen Abfall gesichert ist. Die Adelsbnrg ist eine sehr 
kleine Burg durchaus regelmäßiger Anlage gewesen. Die Grundmancrn 
des Hauptgebäudes sind schau vallständig freigclegt, cs hat bei ciuer 
äußeren Länge van 16 in eine Breite van 6.70 in. Seine Mauern sind 
2.M bis 2.00 dick, die grüßte Stärke findet sich naturgemäß auf der Hanpt- 
augriffsseite, im Nardwesten. Erhalten ist mir nach das Kellergeschaß, 
das in zwei Räume zerfällt, sawie einige Stufen der einst in den astlichen 
Kellcrranm mündenden Treppe, die zwischen den beiden Räumen hin- 
nnterführte. In gleicher Richtnng wie die Treppe hat der vam Bnrg- 
innern kämmende Eingang zu ebener Erde in das Gebäude geführt. 
Dieser Hauptbau steht frei iuuerhalb der parallel zu ihm laufenden 
Ringmauer im uardwestlicheu Teil der Burg. Es fällt auf, daß er wie 
die Turmburg iu Gurschdarf aus Feldsteinen errichtet ist; dieser frei 
stehende Ban, der nirgend an die Ringmauer austäßt, ist einst ein Wahn 
tnrm gewesen. Die Ringmauer ist bisher uur in der Wcstecke ausge­
graben; sie ist im Rvrdwesten, an der Angriffsseite 1.60 m stark nnd

278) bl. 8. 8., 38 24. Die Maltih stammen aus dem meißnischen Adel und 
sind schon im M. Jhdt. in Schlesien; vgl. Jungandrcas 4».

27») Drechsler I, 55.
2»o) Dieser von Peter II, 245 f. verwendete Name wird hier bcibchaltcu.



3.60 m vom Wohnturm entfernt, im Südwesten ist sie nur 1 m dick und 
2.40 in vom Wohnturm gelegen. An der Angriffsseite ist sic außerdem 
durch Strebepfeiler verschiedener Breite, wie anch durch einen Eckpfeiler 
nicht unwesentlich verstärkt. Im südöstlichen Teil der Bnrg ist noch nicht 
sehr gegraben worden, einige Durchstiche zeigen aber, das; sich wesentliche 
Bauten hier nicht mehr befunden haben können. Dic bei dcr Auögrabuug

Abb. 21.

gemachten Funde sind nicht zn bedeutend: Armbruslbolzeneisen, viele 
mittelalterliche Scherben nnd ein silberner BrakteatScherbenfnude 
wurden auch schon vor der Ansgrabung gemacht, sie reichen bis in daS 
15. Jhdt.

2"') Noch brieflicher Mitteilung Nun Fachlehrer I. Nwirn, Adelsdvrf.
^2) Altvaterfcstschrift: Peschel, Vvr und srühgcschichtliche Funde im Altnater, 

gebiet 279.
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Die rechteckige, regelmäßige Gestaltung der Adelsburg hat etwas 
durchaus kastenmäßiges au sich, ganz klar nnd eindeutig läßt sie sich zu 
den Musterbeispielen des fränkischen Stiles stellen. Entwicklungsgeschicht 
lich gehört sie zwischen den schon von einer Ringmauer umgebenen Turm 
Hügel in Endersdorf und die Wasserkastelle Wildschütz, SanbSdorf und 
Freiwaldau. Sie ist aber auch die einzige Bnrg dieses Stiles, die wir als 
Höhenburg ansprechen können — trotz ihrer nnr mäßig hohen relativen 
Lage. Die Adelsburg ist wohl nicht nnr cntwicklnngsgcschichtlich, sondern 
auch ihrer tatsächlichen Entstehung später auzusetzen als die einfachen 
Wohntürme. Immerhin wird sie schon nm die Mitte des Ul. Jhdts ge 
standen haben.

Anch von diesem, doch durchaus schou burgmäßigen, stattlichen 
Rittcrsitz gilt das gleiche wie für die einfachen Wohntürme: Wir finden 
keine urkundlichen, unmittelbar von der Burg sprechenden Nachrichten. 
Adelsdorf ist 1284 im großen Streit zwischen dem Bischof und dem 
Herzog zum erstenmal genannt 2""). Der erste Adelige, den wir in Adels 
darf feststellen können ist Albert von Haugwitz, der 1370 seinem Bruder 
Merbvt und dessen Brndcr Otto ab Im Kolostrum censuum von 
Die von Haugwitz waren mächtige Herren, sie hielten in der Bnrg Friede 
berg Hof nnd standen im scharfen Gegensatz zn den Bischöfen. Die Witwe 
des Rüdiger von Haugwitz, der 1358 Friedebcrg dem Bischof Preczlaus 
verkauft hatte trat 1372 ihren Anteil von Adelsdorf ebenfalls dem 
Merbot und dessen Bruder Otto ab Im Uo^ristrum cen8uum von 
1410 heißt es, daß der Herr des Dorfes mit einem bewaffneten 
Bogenschützen zu dienen habe. Roch 1463 finden wir die Hangwitz als 
Besitzer von Adelsdorf 2""), dann wechseln die Eigentümer, bis vor 1530 
das Gut vom Bischof erworben nnd zu Freiwaldau geschlagen wird, mit 
dem eS nun alle Geschicke teilt ^").

Bon der Burg aber ist nichts zn hören; da sie anch anläßlich der 
Belehnung in den Jahren 1530, 1536, 1540 nnd 1547 '-""), bei denen 
immer das Freiwaldaner Schloß erwähnt wird, nie genannt wird, hat 
sie damals nicht mehr bestanden. In dem schönen Urbar von 1680, das 
so viel Interessantes berichtet, ist nicht einmal das einstige Borhandenscin 
einer Burg iu Adelsdorf augedeutet 2'").

"») S. R. 1815.
dl. I.. 8., 8 >8.

2«») Drechsler I, 163 f.
dl. l.. 8., 8 46.

-^) c.
2»«) dl. 8. 8., L 32.
2"") Drechsler I, 106.
2W) Ebenda I, 72.
-ni) Ebenda 75 ff., 108.
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Die Burg lag nahe bei der Äcüxdilnq des Nauschebaches in die Biele, 
alsa an einer strategisch ivichtigeu Stelle, an dem Beginn des alten, nn» 
schan längst vergessenen Weges durch das Nauschebachtal, den Hirsch 
graben nnd das Weiszseifental in das Oppalaud. Das Nauschebachtal, daü 
sich sehr lang in das (Gebirge hineiuzieht, ist nicht mehr ban Burgen 
beseht. Dies spricht Wahl dafür, das; das Bistum einst die weit varge- 
schabenen Bnrgen ini Tal des Weihen Seifen errichtet hat nnd damit auf 
deu Schuh des Nauschebachtales verzichten kannte. Die AdclSburg aber 
ist Wahl wegen der BerkehrSstraße zn einem besanderü festen NUtersih 
ansgebant Warden.

Die „Burg" in Grödih-"-f. Abb. 22.
Schan der Ortsname ist auffallend, denn Grädih weist unbedingt 

ans das slawische üruclec. Nun gibt aber Drechsler an, das; das Dars 
seinen Namen nach den einstigen Beschern, den Herren van GradiS er 
halten habe, die das Gut — das Darf bestand damals nach nicht — 1-121 
erwarben -°"), bis dahin fall das Freigut eilt Teil des hente ver 
schwnndenen Waltersdarf gewesen sein. Neben Grädih taucht auch Gräh, 
sa erstuialig ltlül auf. Sa ganz klar ist aber die Sache nicht, Grödih 
als Ilur bezw. Ortsnanle kannte ahneweiteres älter sein, dazn kämmt, 
das; wir neben dem slawischen anch den deutschen Flurnamen „Bnrg" 
eben gerade für das Gelände des ehemaligen wehrhaften Herren 
sihes finden.

Ans der Bnrgstelle befindet sich heute der Baueruhaf Nr. 7, er liegt 
hart au dein nach Sanbsdarf führenden Weg. Im Südajteu fällt die 
Bnrgstelle steil zu dem ehemaligen Werkgraben ab; an diesen angrenzend 
war einst ein 179 in langer, l üa graszer Teich, welcher die Bnrg an 
dieser Seite sturmfrei machte. Au deu audereu Seite» war der Bauplah 
durch einen hufeiseufarmigen (traben ans dem Gelände herausgeschuUteu; 
dieser Graben ist heilte parallel zur Darfstrasze, an der Eingangsseite zn 
geschüttet. Der kleine Tümpel in der Nardecke kann als Nest dieser Gra­
benseile gelten. Im Oberteil der beiden nach erhaltenen Grabenschenkel 
entspringt je eine kleine Onclle nnd sa kannte früher mit Hilfe einfacher 
Sperrvarrichtnngen der ganze Graben mit Wasser gestillt werden. Die 
Eigentümer des Banernhafes berichten, das; sie schan öfters ans Grund 
mauerreste gestahen sind und auch heute nach sind die lehten Neste der 
Umwehrung im Süden des Nandes der Bnrgstelle festzustelleu (c). Die

2"2) M. Muller bin ich sur die Anfertigung des Lageplanes zu grossem Dank 
verpflichtet! auch .U. Schiebel und vr. Peschel verdanke ich wertvolle Mitteilungen.

Altvaterland I, l4U.
'-u") Pfihncr, Bistumsland 88.
2»») >1. t.. 9., H 3 182.
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Gröditzer Bnrg hatte also dieselbe regelmäßige, kastellähnliche Umwehrung 
wie die Adelsburg. Sie bildete ein Quadrat van 10 in Seitenlange, war 
also etwas kleiner als die ebenfalls quadratische Bnrg in Endersdvrf.

Ans der Bnrgstelle fall einst ein Wachtturm gestanden haben-""), 
dach davan findet sich nicht die geringste Spur. In der Ostecke der Bnrg­
stelle aber steht das Wahnhans mit seinen tannengewölbten Kellern u

Abtr L.

und 0, die mit ihren starken Mauern nach aus dem Mittelalter stammen. 
Der Keller u ist heute verschüttet, d aber ist nach wvhlcrhalteu. Wir 
haben hier den Nest eines alten Wahnbaues Var nns, der an die Ning 
mauer angelehnt war.

Die Entwicklung des fräntisch-narmannischcn Stiles ist in Gröditz 
schan weiter fartgeschritlen. Die Gebäude standen — wie beim sächsisch

Drechsler I, tüt. 
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germanischen Stil — an die quadratische Ringmaner angclchnt, ab in 
einheitlichen Flügeln ist heute uicht mehr zn entscheiden, denn die Reste 
sind zu gering. Dach wird die Linie der alten Bauten auch van den 
heutigen Gebäuden eingchalten, die durchwegs aus alten Manerresten 
stehen dürften.

Wildschütz. Abb. 23.
Wildschütz war ein bischöfliches LehcnSgnt mit einer Burg als 

Mittelpunkt, die heute zu einem schmncklvscn Schlaf; nmgebant, nach er­
halten ist. Ban der Erbauung der Bnrg in Wildschütz wissen wir gar 
nichts, ebensa unbekannt ist, wann das Darf entstand. Die Bnrg Wildschütz 
hatte einen quadratischen Grundriß, vier ungleiche Flügel nmschlasscn 
einen Haf, der durch einen späten Umbau verkleinert Warden ist, dessen alte 
Grüße aber tratzdem nach deutlich zu erkennen ist. Natürlich sind auch die 
heutigen Fenster nicht ursprünglich, sandern viel später, als die Bnrgfeste 
ihre Ralle als Wehrball ansgespielt hatte, ansgebrachen Warden. Es ist 
ziemlich sicher, daß die Bnrg Vail Wassergräben nmgeben gewesen ist, nach 
heute ist knapp neben dem Schlaf; ein Teich. Als sie dann zwecklas 
wurden, hat man sie wie bei vielen andereil in der Ebene gelegenen 
Burgen zugcschüttet. Bei Wildschütz ist der Wahntnrm schan znm Schluß 
mit Jnnenhaf entwickelt, aber nach geschlassen lind vierflügelig, alsa thpa 
lagisch früher als die hufeisenförmigen Bnrgen. Der Grundriß unter­
scheidet sich bei allen diesen Anlagen nnr durch den beträchtlichen Größen 
unterschied van den deutschen Ordensburgen. Das ist ganz natürlich, 
denn wir haben ja hier eil,fache Adelssitze var »ns, dart aber Ritter 
kasernen für eine graße Kriegerschar. Die EntwicUnngSstufen aber sind 
die gleichen

Der Ort Wildschütz ist nach dem Bach Wilchicha benannt, der >243 
erwähnt wird -""), als der Bischaf dem Ritter Bracivaj Ul Hnfen aber 
halb dieses Flusses zur Aussetzung verleiht. Bracivaj war ein Slawe 
nnd er erhielt die Ländereien nnr unter der Bedingung, sie ausschließlich 
mit Richtdeutschen zu besetzen. Alich sallte er nicht die Rechte des schan 
bestehenden Darfcs Papalim verletzen Unter dem nen anSznsetzeudcn

2«7) Erst nach Abschluß dieser Arbeit ist es Dr. Rudolf Hitz möglich gcwcscn, 
durch seinen Bruder Edwin Hitz einen sehr genauen Grundriß des Schlosses an 
fertigen zu lassen. Ich danke beiden Herren auch au dieser Stelle siir ihr Entgegen 
kommen.

2»") S. R. Wl>.
2»«) Drechsler ll, I7N sicht in Vrocivof die polemisierte Horm von 

^Vrocuvius.
»oo) Drechsler II, 4 identifiziert Pvpalim mit Wildschütz! so auch schon 

L ei. 8. XIV, t8, Anni. 20«st Schulte, Z. f. G. Schl, üti (UE), 458 sicht darin 
Barzdorf.
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Dorf ist aber nicht Wildschütz, sondern Bnchsdorf zu verstehen. Wildschütz 
ist erstmalig im l-ikor t'uncwtionwalso etlmis vor 1288—1290 ge­
nannt, ohne daß wir aber etwas von einem Wehrban erfahren würden. 
1971-"'") macht der erste Lchensträger von Wildschütz-""), der Ritter 
Albertus Schoss auf; damals hat auch sicher schon lange die Bnrg be­
standen als Wohnsitz der ritterlichen Lehensträgcr, trotzdem auch im

Abt). 23.

keKrwtrum censuuin ihrer noch nicht gedacht wird-""). 1417 ist 
Friedrich Schoss, wohl der Sohn des Albert, im Lehensbcsitz von Wild

-'">) c. cl. 8. XIV, 18.

E) dl. l^. 9., 8 2!».

-"") Koppe a. a. O. sagt zum Ortsnamen: Die Deutung von Drechsler II, 3 
mit cvi>8, wüst wul cvnl Hof ist nicht ernst zu nehmen. Die Belege weisen klar aus 
slaw. vldico Wolfsbach.

»°<) ^8. c. 244.
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schütz ""°). Erst 1-175""") wird endlich die Burgfeste erwähnt. Bis 1557 
blieb Wildschütz im Besitz der angesehenen nnd begüterten Familie Schaff, 
aber meist sind unü mir die Namen der jeweiligen Besitzer ahne jede Nach­
richt van Belang übcrkammen. Die Schaff's brachten es zn hahen 
Stellnngen, sa war Wals Schaff van Wilcziez Bagt van Weidenan nnd 
Hanptmann des Ncisseschen Landes""?) und Christas Schaff van Wilt- 
schitz war Damherr der Kirche van BreSlan, trat aber 1535 ans dem 
geistlichen Stand ans"""). Die in unserer Gegend angesessenen Linien 
der Schaff aber Gvtsche Schaff starben mit Heinrich Schaff Gvtsche zn 
Hertwigswalde im Mannesstamm ans""") und Wildschütz kam wie 
andere Gitter des Geschlechtes dnrch die Tächter Ursula des Heinrich für 
-000 ungarische Gulden an den Better des damaligen BischvfS Balthasar, 
Seyfried van Prvmnitz zu Weichau "'"), der als kaiserlicher Nat eine maß­
gebliche Persäulichkeit gewesen ist. Cs war, als ihm das Gut Wildschütz 
bau seinem bischöflichen Better übergeben wurde, verabsäumt wurden, 
die ZnsUmmnng des Kapitels einzuhalen. Dach mußte das Kapitel 
1537"") nachträglich seine Zustimmung geben, denn Pramnitz wußte 
deu Kaiser auf seiner Seite; erst 15l>9 fand aber die Eintragung in die 
Landtafcl statt"'--). 1582 geht van Seyfrieds Gattin Ursula im Tausch 
Wege der graßc, ehemalige Besitz der Schaff-Gatsche au Albert vau 
Maltitz über "'"); seiu Sahn Hans war 1594 Hauptmann van Ottmachan. 
Die van Maltitz besaßen bis zum Aussterben des Mannesstammes 1791 
das Gnt. Der damalige Bischvf Graf Philipp Schaffgatsch übergab das 
Lehen seinem Neffen Antan Gatthard Grafen Schaffgatsch""). Wild 
schütz war alsa wieder in den Besitz dcS Geschlechtes gelangt, das vam 
11. bis zur Mitte des 1l>. Ihdts das Lehen iunehatte.

Freiwaldau. Abb. 24.

Im schausten Teil des AltvatergebirgeS liegt die Stadt Freiwaldau, 
der Mittelpunkt des gleichnamigen Palitischen Bezirkes, weit bekannt dnrch 
den zur Stadt gehörigen Badeart Gräfenberg. Nahe dem grvßen Stadt 
Platz und nahe der Pfarrkirche liegt inmitten eines Wassergrabens ein

"»") dl. u 8. O 131. 
""«) Ebenda 14 155. 
""') Ebenda II, I>. 
""") dl. 3. 8., p 14. 
""") Drechsler II, 7. 
">") dl. b. 8., 14 248. 
"") Drechsler II, 7 f. 
"'S) dl. 8. 8., X 91.

dl. 8.8., 88 24. 
"") Drechsler II, 12. 
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düsteres, wohlerhaltenes Wasserkastell: die bischöfliche Burg Freiwaldau. 
Angesichts der in nnmitellbarer Nähe anfragenden Berge und dnrch die 
regelmäßige Anlage sieht dieser Wehrbau fremd aus, weil er so gauz von 
dem, was wir gemeinhin uuter Burg verstehen, abweicht. Und die all 
gemeine Bezeichnung ist ja auch Schloß, trotzdem der Bau eiue Burg durch 
und dnrch ist.

Burg Freiwaldau ist das hochaufragende, steinerne Zeichen west­
deutschen Einflusses iu Schlesien. In ihrem Grundriß ist die Anlage nie 
verändert worden — ausgenommen einige als solche sofort erkennbare 
unwesentliche Anbauten — nnd sie bietet uns somit ein reines, schönes 
Beispiel einer Bnrg fränkischen Stiles des 1A. Jhdts, ein angenfälliges

Abb. 24.

Zeichen, wie dieser Bnrgenthp über weite Gegenden mit einem anderen 
Stil nach Schlesien gebracht worden ist. Der Lageplan-"") zeigt eine 
durch eineu ovalen, künstlichen Wassergraben 6 gebildete Insel, in deren 
Bütte sich die hufeisenförmige Bnrg erhebt. Der Wassergraben wird im 
Süden von einem ans neuester Zeit stammenden Steg und im Norden 
durch eine ebenfalls nene Brücke überquert, an deren Stelle sich einst eine 
Zugbrücke befand, von welcher noch ein Urbar von U>8ü spricht-""). Der 
hinter der Brücke liegende Torban, der so von der übrigen Bnrg absticht, 
ist ein späterer Zuban; dahinter befindet sich das alte Tor, das den etwas 
quadratischen Hof ü der hufeisenförmigen Anlage absperrt. Als ursprüng-

-"") Nach einem Original in der Plansannnlnng des feb. Archivs Johannesberg. 
:i>«) Drechsler I, 77.



lich darf das dreislügelige Gebäude mit der den Hof sperrenden Mauer 
angesehen werden; die Anbauten entstammen alle erst der späteren Zeit. 
Auch der Pfeiler im Nordosten ist erst jüngeren Datums, er ist zur Stühnng 
der Maucrecke errichtet worden. Es lassen sich keine wie immer gearteten 
Überbleibsel finden, die darauf Hinweisen würden, das; die Insel einst von 
Maner nmgeben gewesen ist. Immerhin ist es sehr wahrscheinlich, das; 
sich am inneren Nand deS Grabens einst ein Plankenzann erhoben hat. 
Früher mns; die Bnrg noch einen viel truhigeren Eindruck gemacht haben, 
als statt der erst im 1ü. Jhdt ausgebrochenen Fenster"'') nur schmale 
Schartenfenster dem Beschauer entgegenstarrten. Wirkliche Fenster gab 
es früher nnr nach der Hofseite hin. Einst tvar die Bnrg Freiwaldan wie 
die in Sanbsdorf von einem großen ans Stein erbauten Meierhofe um 
geben, der unter dem Bischof v. Hohenlohe-Waldenburg weggerissen 
worden ist"'").

Die Bnrg ist dnrchans ans größeren, meist plattigen Bruchsteinen 
erbant, welche, da sie größtenteils nnverpnht geblieben sind, der Bnrg 
ein altertümliches Aussehen geben. Ein einfaches Schindeldach bildet 
noch hente seine Bedachnng.

Der Ort Freiwaldan wird zuerst I2l>7, als Bischof Thomas 
dein Dienstmann Enrsiens das Dorf Wissoka bei Freiwaldan (Briwald) 
verleiht""') unter Vorbehalt der Zehenten, und anch 1284 beim Streit 
l>vischen Bischof nnd Herzog ist Briwald genannt"""). 12Ü5 verkauft 
Gisla, Witwe nach dem Bogt Kuricomann""'), mit ihren Söhnen, von 
denen nnr zwei, Johannes nnd Heidinrieus mit Namen erscheinen, 
die Bogtei in Freiwaldan dem Hartmann gen. von Grnnow nnd der 
Weeze, Witwe des Gottfried von Brienwalde, mit ihren Söhnen"""). 
Dieser Gottfried, der sich nach Freiwaldan nannte, tvar wohl Burggraf 
des Bischofs uud saß auf der Burg Freiwaldau"""). Im üüwr kunclu- 
tioni« erscheint Freiwaldan als Mittelpunkt eines Weichbildes: clistrwtus 
versus Vrienvalcle"'"). Die Bnrg Freiwaldan stand sicher schon im 
18. Jhdt, wenn sie anch erst 1874 genannt ist, als der Kämmerer Petras 
von Ledelow von Bischof Preezlans die Burg mit allem Zubehör: 
castelkmmm nostro in t'ortulicio breyenvulcle, erhält""").

">') Drechsler I. 83.
">") Ebenda.
">«) S. R. 1278.
!'2O) S. R. 1815.

Drechsler l, 68 nimmt an, daß er nül Girsienn identisch isl 
""") E.4. K. V, XXXII, 33,.: 8.8. 2387.
""") Sv schon Drechsler l, 88.
""<) c. a. 8. XIV, 13.

8. tt., ä 28; 8. U. U. II, 229t.
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Im Uez>i8truin censuum vau I NO-'-") heißt es, daß der Burggraf van 
Freiwaldau die verschiedenen Erträgnisse der Stadt zu sannnelu hat, uicht 
mehr aber van den Ortschaften, die einst zunr Freiwaldauer Wcichbilde 
gehörten. Freiwaldau war nicht mehr BerwaltungSmittelPunkt, die 
früher hier angeführten Dörfer erscheinen zu Ziegenhals gehörig. 1440 
finden wir auf der Burg Lehensträger ans der Familie Eladebagk; eine 
Frau Anna Cladebagkinue mit ihren Söhnen Heinrich Eichelbarn nnd 
Heinrich Licentiat hatte vam Bischaf Kanrad die Einkünfte der Stadt 
Neisse verpfändet erhalten, da das Bistnm dnrch die Hussitenkriege arg 
verschnldet war ^'). 1444 beim Verzicht Bischaf Kaurads auf daS Bistum 
ist Freiwaldau bei deu Schlösser» (Mwxir) mit erwähnt. 1453 war Nikel 
Packeler bischöflicher Burggraf iu Freiwaldau ^). Bald aber entgleitet 
der Besitz wieder den Bischöfen, dach angesichts der Kriegsgefahr zwischen 
Mathias van Ungarn und Geacg van Padiebrad findet eS 1468 Bischaf 
Nudalf ratsam, die Burg aus „ferlicheu welches henden" vau Frau Bertha 
van Nhmpschitzin zuriickzuerwerben mid als spätere Lehensträger sind 
Var allem die Fugger vau Augsburg zu erwähnen, die 1510 die Burg 
überuahnien "3"), und die sj^ »iit Unterbrechungen bis 1553 innehatten, 
in welchen« Jahr der Bischaf Balthasar ans eigene«« Mitteln Bnrg nnd 
Stadt Freiwaldan kanfteDie Bnrg wurde nun Sitz eines bischöf 
liehen Hauptmannes nnd Mittelpunkt eines Amtes

Sanbsdorf. Abb. L5.

Jll Saubsdarf, das erstmalig 1L84 als 8upicovici genannt wird 
stand früher eine Wasserburg. Nach heute sind im Erdreich hinter dem 
Gasthvf Lulep in Geißelsfeld Spnreu der Grundmauern ;n finden, nach 
dem das letzte ausgehende Manerwerk in den 80er Jahren des varigen 
Jhdts abgebrachen Warde«« ist ""H.

In« Jahannesberger Archiv befindet sich ein Kalanisatiansplau van 
Saubsdarf vam Oktaber l7!ll, der uus auch eine«« Grundriß der ehe­
maligen Bnrg bietet. Der Wehrban stimmt in der Art der Anlage vall 
ständig mit der Bnrg in Freiwaldan überein, die Grundrisse sind ein­
ander selten nnd anffallcnd ähnlich. Die Sanbsdvrfer Wasserburg war

"2«) karr. c. 253 f. 
"27) Drechsler I, 70. 
"2") Ebenda.
22«) l.. I«. u. II, 279 t. 

k, i. 87.
Drechsler I, 73 f. 

2"2) Ebenda I, 71. 
"2») S. R. 1815. 
"24) Drechsler II, 125. 
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eine regelmäßige, hufeisenförmig Anlag, allseitig van einem gleich 
mäßig breiten Wassergraben umgeben. Das Tar, zn welchem eine Brücke 
führte, befand sich in der Mitte des östlichen Flügels nnd nicht wie bei der 
Freiwaldauer Burg aus der affeueu Seite des Hufeisens. Der in den 
traben varspringende Bau nördlich des Tares scheint var allem zur 
besseren Berteidigung desselben gedient zn haben. Das Wasser des 
Grabens bespülte unmittelbar die Grundmanern der Burg, dieselbe stand 
nicht wie die in Freiwaldau auf einer etwas größeren, künstlichen Insel. 
Der van den drei Flügeln umschlasseue, kleine Haf war anscheinend nicht 
durch eine Mauer vam Graben getrennt, er war alsa assen. Die Burg 
lag innerhalb eines größeren, vallständig abgeschlagenen Wirtschafts-

Abb. 25.

hafes, des sagenannten Niederhafes. Dieser, durchaus aus Steiu erbaut, 
bildete vielleicht eine Art Barburg. Die Burg iu Saubsdarf wird 
übrigeus wie die iu Freiwaldau uie Burg, saudern uur Schluß geuauut.

Das Urbar vau lW'.l berichtet über die Saubsdarfer Burg: „Das 
Amt Saubsdarf besteht iu einem van altem Manerwerk erbanten Schlösset, 
sv zwar unter gutem Dach, jedach hin uud wieder sehr gesprungen und 
stückwegs baufällig ist. Begreift in sich dreh Stuben, sehr Winkelhaft nnd 
alter Manier nach aufgeführt, ein Gewölbel, gemauerte Kuchel, Kuchel 
hübet uud etliche Kammern. Umb das Schlöffel ist sadann ein Wasser 
hraben ader Wall umb und nmb, in welchem zwar das Wasser van 
einem Quell durch Böhreu getrieben wird, allein weilen salcher Wall 
«an; seicht nnd zum Winter untauglich ist, alsa kann salcher anch zn wenig

"-'ch AlMdruckl bei Drechsler II, MU ff.
Darltellunqen u. Quellen XXXVl. 7 
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oder nichts genutzt werden, ist meistenteils leer." — DaS Urbar bringt 
weiter die Beschreibung des die Bnrg umschließenden Wirtschaftshofes, 
es heißt darin n. a.: „Der Meierhof ist umb und umb zugebaut mit einem 
Gesindehans, allerhand Stallungen, Schüttboden. Alles durchaus ban- 
ständig uud bis unter Dach gemauert."

Die Burg wird urkundlich sehr spät genannt und man könnte des­
halb vermuten, sie sei erst spät nach dem Bvrbild der Bnrg in Freiwaldan 
errichtet worden. Darauf ist zu erwideru: Die Burg iu Saubsdorf lag 
nahe dem höchsten Punkt der alten Straße Freiwaldau—Neisse """), hatte 
also eiue Bedeutung als Straßenschutz. Nuu kann aber mir iu ältester 
Zeit die Burg als Wehrbau eiue Rolle gespielt haben; denn zur Zeit 
des Aufkommens der vollendeteren nnd wirksameren Belagerungswaffen 
war sie gewiß kein sonderlich widerstandsfähiger Wehrbau mehr. Bom 
Gelände nicht behindert, konnten sie die Feinde von allen Seiten be­
schießen, sodaß die Burg einer wirklichen Belagerung in späterer Zeit 
bestimmt nicht standhalten konnte. Nach der oben mitgeteilten Be 
schreibnng war die SanbSdorfer Burg kleiner als die Freiwaldauer. 
Drechsler""') berichtet, daß als Baumaterial kleine Findlingssteine 
Verwendung gefunden haben, was auch die spärlichen Reste zu be­
stätigen scheinen.

Gröger """) teilt irrtümlich mit, daß die Burg „durch einen Turm, 
Burgfrieden genannt, geschützt war". Dieser Tnrm soll der heutige Kirch 
türm sein. Jedenfalls berichtet die Überlieferung, daß der Kirchturm 
einst ein Wachtnrm gewesen ist"""); es dürfte sich aber wie bei dem Kirch- 
tnrm in Weidenan nm einen znr Zeit der Türkengefahr im 16. Jhdt 
wehrhaft ansgestalteten Tnrm handeln.

1363 erfahren wir das erstemal von einem Adeligen, der sich 
<1e Lubiciwäorf nennt; damals bestätigt in Ottmachan Bischof PreczlauS 
seinem Getreuen Albert, genannt Ourw de Tubiclwäorf, zwei ältere 
Briefe. Der erste besagt, daß Herr Nikolaus Czambory den Brüdern 
Albert nnd Heinrich Cruze das Dorf Subichüdvrf mit allen Zugehörungen 
erblich schenkt. Doch müssen die jetzigen Inhaber dem Czambory Ritter­
dienst leisten. Der zweite Bries behandelt die Teilung der Güter zwischen 
den beiden Brüdern, er wurde 135)3 vor Rudger Haugwitz iu dessen 
Burg Friedeberg gegeben ""). Nikolaus Czambory entstammte dem Ge 
schlecht der Grafen Biberslein, die ans der Mark Meißen eingewandert

aau) Vgl. Drechsler II, 12.1 s.
''»7) Drechsler II, l21.

Lose Blätter aus meiner Heimat II, lö2.
»:»») Bgl. Drechsler II, t2.1.

Zu Obigem Drechsler II, 125 s.
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waren "'); es jh möglich, daß er nicht auf friedliche Weise in den Besitz 
van Saubsdarf gekommen ist "").

Die Nachfahren des Albert Cruze uenuen sich nun Herren 
van Saubsdarf. Cin ^Niklas van Sanbsdorf war 1400 bis 1420 
Landvagt van Neisse und ein Konrad van Sanbsdarf ist 1428 ge 
nannt""). 1435 geht Saubsdarf van Anna Saupigisdvrf, einer 
Nvnne, an ihren Onkel Hans van der Leihe über""), der es 1484 der 
Margarete, Witwe nach Watzlaw van Walawa verkauft hat""). Hans 
van der Leihe war ein entschiedener Anhänger des Bischafs in der 
Hnssitenzeit, er wurde deshalb van Frennden der Hussiten nm 1470 ge 
fangen genanunen nnd seine Gitter wurden verheert. Hans van der Leihe, 
der 1403 Hanptmann im Patschkauer Biertel war, wurde vam Bischaf 
Nudalf für den erlittenen Schaden reichlich entschädigt"").

Nun befindet sich in der Kirche van Graß-Kunzendorf ein Grabstein 
mit falgender Inschrift: „1402 ist in Gatt verschieden der edle, ehrenfeste 
Watzlaw Basar van Halawans, Crbherr zn Saubsdarf gewest. 1514 ist 
in Gatt verschieden der edle ehrenfeste Jörge Basar auch Erbherr zn 
Saubsdarf gewest. Dem und nns Gatt genade." Die Tafel zeigt außer 
dem nach das Wappen der Basar: gnergestreifter Schild, am Helin ein 
gehender Ochse. Sie stammt affensichtlich erst ans dem Jahr 1514, denn 
ihre Ausführung ist durchaus einheitlich "?). Es bleibt unerklärlich, 
wiesa sich Watzlaw van Halawaus fader Walawa) Erbherr vau Saubs 
darf nennen kannte, während das Darf dach damals Hans van der Leipe 
gehörte. Mit "Margarete van Walawa vermählte sich Girk van Arnsdarf, 
beide treten erst 1498 an die Halawauö Saubsdarf ab ""). 1573 übergibt 
Christof Bavar van Halawauö Gut und Darf Saubsdarf seinen drei 
Söhnen Achilles, Samsan und Christas"''). Pan Samsvn hören wir 
nichts mehr, Achilles nnd Christas aber teilten bald das Gnt. Achilles 
erhielt die Bnrg mit dem Niederhaf, Christas den Oberhaf Damals 
war die ganze abendländische Welt van der Jurcht Var den Türken erfaßt, 
nnd anch die schlesische Ritterschaft rüstete schan znm Abivehrkrieg. Christas 
Bavar erbaute sich auf dem ihm zugefallenen Oberhaf ein festes, einiger 
maßen verteidigungsfähiges Haus, an dessen Stelle der heutige Haf

"') Junoandreae .12,
"-) Drechsler II, 120.

Ebenda II, 127.
"-) dl. 0. II., L 4«.
2") Ebenda V 40.
"") Drechsler II, 128.

So anch Drechsler II, 128.
"") dl. 0. Z., K 004.
u->») Ebenda V 420.
"°") dl. I.. II., v 427: vgl. auch Drechsler II, 130.

7'
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Nr. 64 steht. Die Brüder kannten aber die Güter nicht halten und ver­
kauften sie 1580 dem Bischaf Martin van Breslan. Bei dieser Gelegen­
heit werden die „beiden Häuser" genannt, damit ist die Wasserburg uud 
das neue feste Haus am Oberhaf gemeint. Bischaf Martin lies; zur Er­
innerung an die Erwerbung der Bnrg falgende Inschrift anbriugen: 
blunc urcein Nartinus epi8dopU8 unu cuin villi8 et t'oäini8 8uc> et 
epi8coputu8 nere coinpnruvitEns teilt im Oppaland mit 
daß sich am Schlaß auch eine Steintafel mit den Namen nnd Wappen 
der Bavar, Lvgau, Tarnan nnd Rasselwitz nnd der Jahreszahl 1545 
befinde. Dieser Stein bestand tatsächlich und wurde — zu einem Schleif­
stein verarbeitet ^*)!!

Der erste bischöfliche Amtmann in Sanbsdarf war Merlen Kirchner, 
der das Amt ans seine Nachkammen vererbte. Zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges kam dann nach Sanbsdarf anch ein eigener Hauptmann. Nach 
dem Kriegsende wurden beide Ämter mit denen van Freiwaldan 
vereinigt

1787 bis l7!>2 wnrde der Niederhaf parzelliert nnd es entstand ans 
seinem Baden der Ortsteil Geißelsfeld. Um diese Zeit geriet die Bnrg, 
die varher als Bessernngsanstalt für Geistliche gedient hatte, immer mehr 
in Berfall. 1700 wnrde sie schan als teilweise Ruine einem Peter Rather 
verkauft und in den achtziger Jahren wurden die letzten Trümmer 
abgetragen.

Die rittermäßigc Bogtci Weidenau. Abb. 26, 27.

In dem Städtchen Weidenau steht nahe der Pfarrkirche das Schlaß, 
ein sehr einfaches, einstackhahes, einflügeliges Gebände. Hätte es nicht an 
den beiden Ecken der Barderfrant je einen viereckigen Tnrm, nichts würde 
es var einem anderen Haus auszeichnen. Und dach haben wir den ehe­
maligen Sitz der adeligen Bägte var uns, der einst Oberhaf hieß und 
für den ans einem Plan van 1758 der in Allbetracht des Gebäudes über­
hebliche Name „herrschaftliche Residenz" auftaucht. Die Bezeichnung 
Schlaß für das Haus der Bägte scheint erst spät aufgekammen zu sein.

Der Plan van 1758^) zeigt, daß das Schlaß schan damals in der 
heutigen Farm bestand; die mit l bezeichneten Räume bilden seinen

Uli!) Zu Obigein siehe Drechsler II, 130 sf.
»»2) Abgedruckt bei Drechsler II, 130.
-wu) Drechsler II, 130.
u") Ebenda 134 f.
u»u) Der Plan ist die Nopie eines Originales, das mir Major F. Then, 

Weidenau, zugänglich gemacht hat, wofür ich ihm auch an dieser Stelle danke. Die 
Großenverhältnisse des Schlosses stimmen nicht ganz, es ist offensichtlich etwas zu 
lang und schmal geraten. Er wird berichtigt durch den genauen Plan des heutigen
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Grundriß. Das Schlaf; stand an der Stadtmauer — ans dem Plan 
Fcstnngsmancr genannt — nnd war mit den zugchärigen Wirtschafts- 
gebäuden, die heute verschwunden sind, van einer Mauer umgeben. Das; 
diese damals nnd anch früher einen wehrhaften Charakter hatte, ist nicht 
an;unehmen. Ihre Festigkeit jedenfalls scheint nicht sehr gras; gewesen 
zu sein, denn die Veranlassung zur Aufnahme des Planes war der Ein 
stürz eines Teiles der Maner Cs ist bezeugt, das; das Haus des 
Vagtes 1512 an derselben Stelle stand'"") spricht viel dafür, das; 
nicht nur die einstige Feste am gleichen Ort stand, sandern das; sie auch

Abb. Maßstab I : t5>0.

den gleichen Grundriß hatte wie das hentige Schlaf; E"'ch. Die Feste war 
jedenfalls der Stühpunkt der gesamten Stadtverteidignng. Bam Wehr­
gang der Stadtmauer führte eine Tür unmittelbar in das Bagteigebände, 
der adelige Bagt als Hanpt der Verteidiger der Stadt kannte alsa nn-

Bestandes, der mir nach Abschluß der Arbeit von E. Fitz, Weidenau, überlassen 
wurde.

:uui) Thcu, Beiträge z. Gesch. d. Stadt u. Vogtci Weidenau 187 f.

Then a. a. O. 88 f.

Or. R. Fitz, der die Keller des Vogteibaues gut kennt, ist ebenfalls der 
Meinung, daß das heutige Schloß auf den alten Grundmauern steht.
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mittelbar van seinem Haus aus den Wehrgang betreten. Diese Tatsache 
soll nicht unterschätzt werden. Die Feste war aber anch an einein wichtigen 
Punkt dcr Stadtmauer errichtet worden, dort wo die alten Straßen 
vorbcikameu. Angcsichs des heutigen Banes und dcr Tatsache, daß die 
alte Feste schon denselben Grundriß hatte, ist es fast überheblich, hier von

Abb. 27.

einer Burg zn reden. Die beiden vorspringenden Ecktürme waren sicher 
einst wehrhaft ausgestaltet, sie wareu zur Seiteuverteidigung hervor- 
ragcud geeignet. War der Feind in die Stadt eingcdrungen, dann mußte 
die Feste auch gcgcu die Stadt hin Widerstand leisten können. So ist 
es nicht unmöglich, daß anch hier nach der Stadt hin in der Frühzcit ein 
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Graben vorhanden gewesen ist. Ob außerdem noch besondere Vcr- 
teidigungscinrichtnngen vorhanden waren, läßt sich nicht mehr feststellen.

Auffallend ist der Grundriß, der frappant an die römischen Billen 
bauten""") in Westdeutschland erinnert mit seinen nnr lose mit dem 
Hauptbail zusammenhängenden Türmen. Doch diese Ähnlichkeit ist nnr 
Zufall. Woher kommt aber dauu der eigentümliche Ban ? Der erste Bogt 
von Weidenan, der Gründer der Stadt nnd der Feste ist der Bitter Nudger 
Hcldore nnd sein Name weist ans Hcllcndören nnd Hollendoren bei 
Pyrmont nnd Lüdinghausen in Westfalen"""), also in das — man 
könnte fast sagen klassische —> Land der Wasserburgen, der einfachen 
Festell in der Ebene, die ost ganz einfache einflügelige Bauten sind 
Ihre Jnneneinteilnng entspricht manchmal durchaus deu westfälische» 
Baucruhäuseru.

Die Bogtei Weideuau war ciu Leheu der Bischöfe voll Breslau uud 
die Bögte waren mächtige Herren; sie hatten das Obergcricht in der 
Stadt Weidenau uud vielen benachbarten Dörfern. Die GründnngSzeit 
der Stadt Weidenau ist ziemlich gcuau festzustelleu. 12!>l """) bestätigt 
Bischof Thomas II. deu Söhueu Peter uud Wilhelm des erste» Bogles 
Nudger Heldore und Peters Söh»c» Witco, Jesco, N»dgcr »»d Ekkerich 
erneut das Bogtciprivileg. Wir ersehen ans der Urkunde, daß Weidenan 
seinerzeit unter Herzog Heinrich IV. von Schlesien-Breslan nnd Bischof 
Thomas I. gegründet worden ist. Da Thomas I. 1208 verschied, 
Heinrich IV. aber erst 1200 die Negiernng cmtrat, so muß Weideuau 
zwischeu 1200 und 1208 entstanden sein. Auch die Feste entstand in dieser 
Zeit, denn im Privileg heißt es, der Bogt könne sich den Platz zur Er 
bannng seines Hanfes innerhalb der Stadt selbst bestimmen. Die Macht 
befugnissc des Bogtcs in der Stadt waren beträchtliche; so erteilte er das 
Bürgerrecht nnd nahm die Handwerker in die Zünfte ans. Er bestimmte 
allein die Bäte nnd Zunftmeister, die Natsversammlnngcn durften nnr 
in seinem Hans slattfindcn und die Beschlüsse des Nates bedurften seiner 
Genehmigung.

Die Urkunden schweigeil sich über die Feste der Bögte gründlich aus, 
höchstens erfahren wir einmal, daß an der Bogtei etwas „verbessert" 
worden ist, wie z. B. Damals mnßte der nene Bogt Joachim
Reideburg vou Lorentzeudorf, der im Jahr vorher die Bogtei erworben 
hatte, der Stadt als früheren Besitzerin 25 Nik. für die Berbesserungen 
bezahlen. Doch wird es sich hicr vielleicht schon nm einen erneuerten

Schuchhardt, Burg ÜLsf., schreibt ausführlich über diese Bille«.
»«») JungandrcaS 213 s.
n«l) GlaSmcier, Westfälische Wasserburgen, Passim.

S. R. 2107; Then a. a. O. 13ff.; Drechsler II, Ms.
ui») Then 50.
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Bau gehandelt haben, denn es scheint nicht ausgeschlossen, daß die alte 
Feste schon >428, als die Hnssiten Weidenan, Ziegenhals, Patschkan, 
Mottkau und ONmachan zerstörten"'"), ihr Ende fand. Damals hatte 
Weidenan sicher schon lange eine Stadtmauer, denu es wird „ummauert" 
genannt. Bemerkenswert ist, daß das Hans oder Schloß der Vögte eine 
zeitlang nicht dein jeweiligen Bogt zu Eigen, sondern besonders 
vergeben war"""). So erhielt es mit der Stadt >470 Hinko Meinholt, 
von dessen (Gattin ging es 1400 an seinen Schwiegersohn von Tcttaw 
über, dann an dessen Sohn Kaspar, von dem es 1505 Hans Nimpsch 
käuflich erwarb. Des letzteren Sohn Morg hinterließ eine Witwe, die 
Wolf Schoff geheiratet hat, der damals Vogt gewesen ist. So sind >51-' 
Vogtei nnd Schloß wieder in einer Hand vereinigt. Wölf Schoss wohnte 
seit 1510 im Schloß Wildschütz und belehnte mit der Feste in Weidenan 
Nikol Kotuliuskp von Friedeberg. 1505 gab es dessen Witwe an Michel 
Scnberlich, 1551 kam es an Christoph Senberlich. Wir finden im Wei 
denauer Schloß also längere Zeit Lehensträger zweiten (Grades.

Hans Hundt von Alten Mottkau zn Koppendorf ist 1541 nach dein 
Anssterben der Schaff Mische in den Besitz der Vogtei gekommen """). 
Dieser verkanft nach vielen Zwistigkeiten mit der Stadt dieser die 
Vogtei 1551 ""?), doch schon 1551! ist Joachim Neideburg von Lorentzew 
dorf Besitzer der rittermäßigen Vogtei"""). 1l>04 geht der Besitz von den 
Neideburg an Adam von Mißler über"""). Nach mehrmaligem Wechsel 
der Besitzer erscheinen die von Mlgcuheimb als Vögte, bis endlich 1'000 
die Stadt Weidenan das Schloß nnd einen Teil des lautes erwarb""').

Oie spaten vurgen.
Dao Ende der Burgenbanzcit.

Nach dem 10. Ihdt sind im polil. Bez. Freiwaldan keine Bnrgen 
mehr gebaut worden, das Ende der Bnrgenbanzeit war also hier ziemlich 
früh. Nene Mcnzburgen waren nicht mehr notwendig, da Schlesien sich 
von Polen gelöst hatte nnd bald anch die böhmische Oberherrschaft an 
erkannte.

Die Bischöfe von Breslau, die allmählich die vollständige Landes 
Herrlichkeit in ihrem Neisse Ottmachauer Land erlangt hatten, waren nüt

u«4) Drechsler II, 22; Then 24 ff.
Drechsler II, 27.

-'<>") 51. 0. 8., (Zn 21. 
Drechsler II, 2«>.

!>»«) Then 4!1
u«n) Then 70; Drechsler II, 28.
»7«) Then 217.
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Erfolg bemüht, alle wichtigen Burgen des Landes in ihre Hand zu bc 
kvunueu. Mit dem Erstarken der Bischafsgewalt war es widerstrebendem 
Adel nicht mehr möglich, sich eine Art van Rebenherrschaft durch Er 
richtuug starker Burgeu zn schaffen.

Das ausgehende Ui. Ihdt bringt nns nach zwei große Burgen 
bauten sächsischen Stiles, entstanden in der Zeil der .Kämpfe zwischen 
Bischaf und Herzag, gebanl bau den Feinden des Bischafs. Der fränkisch 
normannische Stil hat sich alsa nicht behanhten können, die Siedler 
Nachschübe kamen ans einem Gebiet, das die sächsisch-germanische Tradi 
tian gewahrt hatte; sie waren zahlenmässig der ersten Siedlerschicht be 
denkend überlegen nnd verdeckten diese fast ganz.

Kaltcnstein. Abb. 28.
Die Ruinen der einst starken und bedeutenden Bnrg .Gallenstein 

liegen östlich van Friedeberg auf einem vereinzelt aus dem Tale empor 
ragenden, gramen Hügel, an dessen Fnß sich heute die Häuschen der 
KvlanieKaltenstein ausbreiten. Der Burghügel ist vallstäudig mit Wald 
bewachsen, der aber van den Resten des in der Mitte dnrchgesprengten 
Bergfrieds überragt wird.

Kaltenstein ist eine der wenigen Bnrgrninen Schlesiens, van denen 
nach bedentendere Manerreste erhalten sind; sie sind aber trotzdem zu 
gering, um vallstäudige Klarheit über die Art der Anlage zu schaffen. 
Die Burg war ziemlich umfangreich und in der Längsrichtung maß sie 
über hundert Bieter. Der Bnrghügel fällt besauders im Rarden und 
Osten sehr steil ab, während sich im Süden ein nicht ungünstiges An 
griffsfeld bat. Hier nnd im Westen war die Burg durch mehrere Zwiuger 
geschützt. Das erste Tar, das iu deu westliche» Zwiuger führte, ist iu 
seinen Fundamenten nach gnt erkennbar; es fällt aber der vollständige 
Biangel an Berteidigungseinrichtnngen ans, keine Spur eines Trabens 
ist zu finden, nnd das Manerwerk ist wie beim westlichen Zwinger nur 
l.lO m stark, au der rechten Seite ist es freilich nachträglich ans 2.20 in 
verstärkt Warden. Diese Berstärknngsmaner ist mit der alten nicht ver 
zahnt. Die Taröffnung mißt 2.00 in. Der Eingang wurde Wahl vau 
der höher gelegene» Mauer des südlichen Zwingers, der die Ankammenden 
ihre rechte schildlose Seite znkehrten, verteidigt. Wie der Weg im Burg- 
innern nun weiter verlief, läßt sich nicht mehr feststcllen, wir wissen nicht 
einmal, wa die Ringmaner der Hauptbnrg stand, denn von ihr ist nnr 
im Osten der Bnrg eilt etwa 88 m langes Stück erhalten. Die Ring­
maner war hier 2 in stark, das an sie anstoßende Mauerwerk des südlichen 
Zwingers war nicht mit ihr verzahnt. Ans der höchsten Stelle innerhalb 
des Beringes erhob sich der rnnde Bergfried, der mit seinen 4.40 m 
starken Mauern zn den besonders widerstandsfähigen zählte. Bam Berg-
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fried stehen noch zwei hohe Trümmer, von denen das kleinere etwas 
geneigt ist, während das größere, wohlerhaltene lins einen Einblick in 
die vormalige Einrichtung des Turmes gibt. Wir sehen, daß der kleine 
Eingang im Norden, dem Angriff abgekehrt, in etwa 6 bis 7 m Höhe 
lag, er war innen und außen mit Hausteinen eingefaßt. Das Eingangs­
geschoß selbst hatte ein Kuppelgewölbe, darüber ist im Innern des

Turmes ein breiter Manerabsay. Anßen bemerkt man unten zwei un­
bedeutende Mauerabstufungen. Der Bergfried deckte auch den Palas gegen 
die Angriffsscitc. Als einzige spärliche Spur dieses Hauptwohngebäudcs 
ist das wohlcrhaüene, fast ganz von Schutt verdeckte Tonnengewölbe auf 
der sturmfreien Seite im Nordostcn der Burg zu betrachten, über die 
übrigen, vereinzelt hier und da aufragendcn Mauerrcstc können nicht 
einmal Bermutnngen geäußert werden. Erwähnt soll noch werden, daß
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sich in der Anßenmauer des westlichen Zwingers ein in den Fundamenten 
wohlerhaltener kleiner Schalenturm befand, der 2.10 m ans der Maner 
vorsprang nnd eine innere Weite von 2.1>0 in hatte. Sämtliche Manern 
bestanden ans flacheil Bruchsteinen, der verbindende Mörtel ist noch hente 
steinhart. Bon der Festigkeit der Manern zcngen gewaltige, abgestürztc 
Mauerklötze, die Wind nnd Wetter trotzend nicht zerfallen. Sie scheinen 
von einer mit Pulver erfolgten Sprengung herzurühren. Im Bauschntt, 
nicht in den Manerresten, finden sich anch 8:10:11 cm groß Handziegel, 
die wohl von einem späteren Ans- oder Umbau der Burg stammen.

144!!^') wurde eiu Juveutar hergestellt, dein wir interessante 
Einzelheiten über die Bewaffnung, vor allem aber über bauliche Einzel­
heiten der Bnrg entnehmen können. Es wurden hier zwei „Haufenitz", 
vier „Pischallen" ('?), sechs Schock Pfeile und eine halbe Tonne Pulver 
aufbcwahrt. Wir erfahre« weiter, daß die Burg nicht weniger als vier 
Tore hatte; beim vierten Tor war damals das Eisenwerk reparatur­
bedürftig, beim zweiten Tor befand sich eine Stube. Dauu sind noch eine 
Mühle, ein Bränhaus nnd ein Pferdestall erwähnt. Für die wehrhafte 
Ausgestaltung wurden folgende Borschläge gemacht: Der Bergfried soll 
ein steinernes Dach erhalten, die untere Tür im Bergfried soll zugemaucrt 
und die Stiege nach außen verlegt werden (danach bestand anscheinend 
auch einst ein ebenerdiger Eingang in den Bergfried?), vom „steinernen 
Haus" — damit ist sicher der Palas gemeint — soll zum Bergfried ein 
Berbindungsgaug hergestellt werden und die zweite Mauer soll eiueu 
gedeckten Wehrgang nnd vorspringende Türme (Basteien) erhalten. Als 
Bnrgmannen werden neben dem Bnrghauptmann Sphß und seinem 
Stellvertreter Petrus Kempnitz uoch zehu „Wächter" genannt, die Dörfer 
hatten dazu vier Schützen zn stellen.

Die Bnrg ist stellenweise mit Topfschcrbcn förmlich übersät. In 
neuester Zeit wurde auch eine größere Zahl von Eisenfuudeu, meist 
Armbrnstbolzencisen gemacht. Auf Kaltenstein scheinen die Schatzgräber 
längere Zeit besonders gewütet zu haben. Die Gerichtsurkunden der fürst 
bischöflichen Negierung in Wcidenan berichten über einen solchen Fall 
von Schatzgräberei ans d. I. 171!». Damals hatten „bei dem sogenannten 
Kaltcnstcinbrunnen" mehrere bischöfliche und fürstliche Untertanen am 
Faschingsmontag und Dienstag gegraben, wobei einem gewissen Michael 
Grnnde durch eiu Stück herabfallende Blauer eiu Bein zerschmettert 
wurde. Der Teilnahme an diesem Unternehmen wnrde auch der Guts­
verwalter Hahdlcr von Schwarzwasser nnd die Gutsbesitzerwitwe vou 
Mükusch auf Schwarzwasser verdächtigt. Hahdler hatte als Wünschel­
rutengänger fungiert ^).

-"UH u. II, 251.

Vgl. Peter I, 104.
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Die überall herumliegeudcn Scherben sind durchwegs dünnwandig, 

der Ton ist gnt geschlemmt, der Brand sehr hart. Biele Scherben haben 
schöne, scharfe, schmale Horizontalrillen, innen zeigen sie z. T. schon Salz^ 
nnd Bleiglasnr. Nur noch zwei Randscherben von den vielen in der 
Sammlung des Verfassers zeigen den sür das I8. Jhdt typischen dorn 
artigen Vorsprung im Profil, der freilich nicht mehr untergriffig ist; 
mehrere leider sehr kleine Scherben weifen Spuren roter nnd blauer 
Oruameutmalcrci auf.

Burg Kaltensteiu tritt Eude des >8. Jhdts iu die beschichte eiu. 
12W entscheidet der als gewählter Schiedsrichter anstretcude Bischof 
Johann von Krakau, das; Bolko, Herzog vou Schweiduih-Jürstcnbcrg, 
die Burg Kaltensteiu dem Bischof von Breslau zurückgeben soll ^'). Eiu 
Jahr vorher hatte Herzog Bolko erklärt, das; die Burg Kaldeusteyu 
vou den Jcinden der Kirche neulich erbaut (noviter conRructum) 
uud durch seiu (Held und seine Bemühnngcn erworben worden sei, daß 
daher die Burg nicht von ihm auf deu Bodeu des Bistums erbaut worden 
ist Wahrscheinlich ist die Burg während des großen Streites zwischen 
Herzog Heinrich IV. von Breslau mit Bischof Thomas II. um die Landes 
Hoheit im Neisser Land von den Wusthnben erbant worden und vou
diesen an den Herzog Bolko verkauft wordeu Kalteustein war also
ursprünglich eine Zwingburg, widerrechtlich auf dem dem Bischof mit 
(Gewalt weggeuommeueu Bodeu zur Beherrschung des umliegenden Bis 
tnmslaudes bestimmt. Herzog Bolko hatte übrigens auch widerrechtlich 
iu Biclau, südlich von Neisse, auf bischöflichem Bodeu eine Burg erbaut.

Da der Streit zwischen dem Bischof und dem Herzog i. I. 1288 zn 
Gunsten des Bischofs erledigt war, mnß die Burg damals schon erbaut 
gewesen sein; das Erbauungsjahr freilich läßt sich nicht angeben. Herzog 
Bolko gab die Burg auch bald zurück, uud >2!)!) erscheint als Kastellan 
der Bruder des Bischofs Johann Nomka, der Ritter Theodcrich 
ein Zeichen für die Bedeutung, die man der Burg beimaß. Bald darauf 
höreu wir schon von der ersten Verpfändung, bezw. von der Wieder 
einlösung der inzwischen verpfändeten Burg. Am 80. Januar 1807 
verpfändete Bischof Heinrich von Würben die Dörfer Smoliez und Nowak, 
nm den verpfändeten Kaltenstein auslösen zu köuuen Damit bc 
giuut die schier endlose (beschichte der Verpfändungen der Burg, die sich

»7») S. R. 2417.
»74) S. R. 2865.
»7H Pfitzner, Bistumsland 157.
»7") Bch. Drechsler I, 20!).
»7 7) S. R. 2568, l)t.
»7«) Vgl. Peter I, 105; Drechsler l, 209. 
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wie ein roter Faden durch ihr Schicksal zieht. 1845 -'?") laste Bischof 
Preczlaus von Pogarell die abermals verpfändete Bergfeste ein, nach 
dem vorher der mächtige Herr Rüdiger von Hangwitz, der anch damals 
die nahe Bnrg Friedeberg sein (Ligen nannte, den Kaltenstein im Pfand 
besitz hatte. In der folgenden Zeit erscheinen wieder bischöfliche Bnrg 
grafen, so 1854 Heinrich von (Laldenstein, 1808 Peczko Kaltenstein, 1898 
(LvnradnS Mnschin, 1422 Peter Lnckan, 1423 (Lnneze Thamme von 
Seidelitz ^°), dem die Bnrg aber schon wieder verpfändet war Bon 
diesem löste Bischof Konrad, Herzog von Oels, die Bergfeste gegen Rück 
Zahlung der 00 Mark guter Groschen polnischer Zahl betragenden Pfand 
snnnne ans, die er sich von einem Paschke Radak anslieh, indem er ihm 
dafür 7 Malter Getreide und 7 Bierdnng Zins im bischöflichen Dorf 
Koslau bei Kauth versetzte"^). Bis 1433 ist der schon genannte 
Peter Lnckan Bnrghanptmann. Aber im gleichen Jahr mnßtc Bischof 
Konrad den Kaltenstein mit vielen anderen BistnmSgütern wegen der 

. Schäden, die dnrch die Raubzüge der Hussiten entstanden waren, wieder 
versetzen. Als Pfandbesitzer nnd Lapituneu8 wird in den folgenden 
Jahren Pelkan von Kalkan genannt-'^). Diesem entriß die Bnrg 1441 
Sigismund Rachna, Kastellan von Renhans in Schlesien, der die Tochter 
des verstorbenen königlichen Hauptmanns Pnotho von Czastalowitz ent­
führt hatte nnd nnn im festen Kaltenstein einen sicheren Unterschlupf 
gefunden zn haben glaubte. Doch der Bischof zog eilends herbei und er­
oberte am Samstag nach Uoinin^core die Bergfeste, Sigismund Rachna 
wurde gefangen nnd erschlagen. Bischöflicher Burggraf wurde nun der 
wohltüchtige Hannschke von Moschin, der 30 Malter Getreide nnd 100 
Schock Heller als jährlichen Lohn erhielt Bald darauf muß jedoch 
Gabriel Speil Burghauptmann geworden sein, denn 1443 übernimmt von 
diesem der Bischof Kvnrad die Bnrg nnd verpfändet sie sogleich nm 
300 Mark dem Breslauer Kapitel Bei dieser Gelegenheit wurde 
anch das schon eingangs erwähnte Inventar ausgenommen.

1443 aber erwarb noch das Domkapitel den Kaltenstein käuflich vom 
Bischof, um weiteren Verpfändungen von dessen Seite vorznbeugen

ur«) Drechsler I, 20'1; 0. 0. U. II, 21» f.
"«v) 0. 8. U. II, 24».
u»-) Drechsler I, 20!I.
-n") Ebenda 200 f.; I.. 8. l_I. II, 251; vgl. auch Peter I, 10».
""N) z, 8. 8. VI, 140, Jahr 1405: Dein Pelkau ist der .Ualdeustein mit viel 

Gütern versetzt, die nach Ottmuchau zum Schlosse gehören sollen, als Patzkau, Weidenau 
und was gen Jauernig gehört hat, viel Dörfer, Vorwerke und Güter mit des 
Kapitels wissen.

«") 0. 8. U. II, 250 f.; Peter I, 100; Drechsler I, 210.
-E) 0. 8. U. II, 251.
-mu) Drechsler I, 211.
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In den folgenden Jahren erscheint manchmal für die Burg der Name 
„die Burg beim schwarzen Wasser" nach der benachbarten kleinen Ort­
schaft oder besser nach dem Bach

Schon l-lülj ist die Burg wieder verpfändet""") uud sie waudert 
nun unglaublich rasch von einer Hand in die andere. 1505 endlich gelang 
es dem Bischof Johann Noth, durch anderweitige Berpfändungen das 
zur Einlösung notwendige Geld aufzubringen"""). In demselben Jahr 
noch ging man daran, die Burg zu schleifen — so berichtet die Über­
lieferung. Uud die Trümmer soll mau hiuweg uach Jaueruig geführt 
haben, um damit das Schloß Johannesberg auszugestalten nach 
anderen, um das Plateau vor dem Schloß aufzuführen 
G r ö g e r dagegen berichtet, der Kaltenstein sei schon in den Hussiten­
kriegen zerstört worden und meint, sie sei danach nicht mehr hergerichtet 
worden. Daß die Hussiten den Kaltenstein gebrochen haben, ist nirgends 
belegt, dagegen wissen wir, daß die Bnrg nach dem Hussitensturm in 
gutem Bauzustand gewesen ist. Gröger irrt also in diesem Punkt. Die 
Frage, warum die Burg freiwillig zerstört worden ist, ist nicht zu be­
autworten. Sehr unwahrscheinlich ist es außerdem, das; mau daS Bau 
material vou hier uach Jauernig geführt habe, denn dort gab eS Bruch­
steine genug. Möglich ist es allerdings, daß man die Werkstücke nach 
Johannesberg gebracht hat, aber auch nicht alle, denn noch heute findet 
man schöne Hausteine im Bauschutt.

Friedeberg. Abb. 20—81.

Im Städtchen Friedeberg fällt jedem der finstere runde, aus un 
verpuhten Bruchsteinen erbante Turm der Kirche auf, der zu dem Hellen 
Langhaus, das au den Tnrm angebaut ist, in einem seltsamen Kontrast 
steht, lind bei näherem Zusehen bemerkt man, daß auch der das Gottes 
Haus umgebende Friedhof von einer Bruchsteinmauer eingefaßt ist, daß 
ferner die unter der Bnrg gelegenen Obstgärten von massiven Bruch 
steinmauern eingefaßt sind.

Bnrg Friedeberg stand noch in ihrer alten Gestalt im wesentlichen 
unverändert bis 1^05. Damals schenkte der Bischof Fürst Hohenlvhe- 
Waldenbnrg die Burg der Stadtgemeinde """) zur Errichtung einer Pfarr

^') Ebenda I, 214.
""") b. 8. U. II, 275; Peter I, tNt>; dazu und zu folgendem auch Drechsler I, 211 s.
^») Peter I, MI; Drechsler l, 213.
:»>») Drechsler I, 213.
:»>>) Peter I, Ml».

Lose Blätter aus meiner Heimat II, 55.
""") Drechsler I, 172; Peter I, 118, dieser irrt aber, wenn er als Spender 

den Bischof E. v. Schimonskl) nennt, der erst 1817 zur Regierung kam.
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kirche. Die Gebäude der Burg wurden daraufhin weggerissen und die 
Umfassungsmauern verkürzt. Nur der Bergfried blieb als Kirchturm be­
stehen, wobei er freilich nach Abtragung des obersten Teiles in seinem 
oberen Abschluß verändert worden ist. Aus den letzten Jahren des Be-

Abb. 29.

stehens der Bergfeste, in welchen diese als Bräuhaus Verwendung fand, 
sind uns anch zwei Grundrisse der eigentlichen Burg ohne die Zwinger- 
erhalten, die durch Ergäuzuug mit dem uoch Vorhandenen ein genaues 
Bild der Anlage erstehen lassen. l7!«t> erhielt der Maurermeister Franz 
Krause aus Weidenau den Auftrag, eineu Vorschlag für den Umbau des
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Brauhauses — welchem Zweck ja die Burg damals dieule — zu macheu. 
Semem Vorschlag verdanken wir zwei Pageplüne der iuuereu Burg, 
eiuer zeigt deu alten Stand (Abb. M), der zweite den vom Maurermeister

Abb. W. Burg Friedeberg (Alter Stand 1796). Kopie vom Originalrik des Maurer­
meisters Franz Krause, Weidenau (Plausammluug des fcb. Archivs Jcchanuesberg). 
Erklärung nach dem Original: 1. Das Thor. 2. Der alte Thurm. !i. Tas Brauhaus. 
1. Die (YesWammer. ü. Das Mälhhaus. 6, Die Meltzdarrc. 7. Die Hummel.

8. Die Meltzstiick. 9. Der Wassertrog. 10. Die alte Blauer, welche 
muh ausgebesscrt werde».

vorgeschlagenen Umbau (Abb. !U) "'"f. Mit dem heute noch an Mauern 
vorhandenen ergeben die beiden Pläne deu (Grundriß der Gesamt 
aulage'""I. Die iuuere Burg ist iu ihrer Anlage so sächsisch wie nur

am«) Für die freundliche Llbermittlnng von Kopien dieser Pläne bi» ich Ur. 
R. Fitz zu Dank verpflichtet.

a»s) Dieser Grundris; unter teilweiser Benützung der Aufnahme der Kirche 
innerhalb der vormaligen Burgmauern von Baumeister Hetflcisch, Friedcberg, in der 
Plansammlung des seb. Archivs Johannesberg. Die im 17. Jhdt. genannten Bau 
lichkeilen, die Kapelle und damals iien erbaute Gesängnis tonnte» im Plan nicht



— 11!i —

möglich. Eine etwa kreisrunde, cm zwei Parallelseiten abgeplattete Ring­
mauer, darau an der am meisten geschützten Seite der Palas angebaut 
und daneben noch ein zweites Gebäude, vorn im Bnrghof ans der An­
griffsseile der frei hinter der Ringmauer stehende rnnde Bergfried als 
Schutz des ToreS uud Schild für den dahinter liegenden Palas, der wohl 
wie bei den anderen schlesischen Bnrge» zwei Stockwerke hoch war. Das; 
nicht das an den Zwinger Io anstoßende Gebäude der PalaS gewesen ist,

Abb. Ul. Burg Fricdebcrg (Neuer Bauriß l7W). Kopie vom Originalplan des 
Maurermeisters Franz Krause, Weideuau (Plausammluug des feb.

Archivs Johannesberg).
Erklärung nach dem Original" I. Der alte Thurm. 2. Das Brauhaus. U. Gefäß 

kammer. 4. Melyhaus. 5. Melydarre. «>. Meltzstnck. 7. Wasserablauf.
8. Die neue Hummel, im I. Stock Wohnungen. U. Der Wassertrog.

dafür spricht seine Lage nnd sein Größenansmaß. Ob die JnneneiMeilnng 
des Palas, wie sie nns Abb. ÜO zeigt, auch wirklich die ursprüngliche ist, 
muß dahin gestellt bleiben denn man wird ja im Lanf der Jahr­
hunderte mehrmals Umbauten vorgenommen haben. Alls den beiden

berücksichtigt werden, da ihr Standort nicht bekannt ist. Bermutlich gehört auch die 
Kapc-Ue nicht zur ältesten Anlage, sondern stammt aus der Bischvfszeit.

DarsteUunaen u. Quellen XXXVI u 
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historische» Pläne» vou I7R> ist leider vou dem an b »»stoßende» Ban 
keine JnnenraumeinteUnng angegeben, wohl »'eil kein Umban beabsichtigt 
ge»'ese» ist. Die Ringmaner >var an der Angriffsseite entsprechend ver­
stärkt. Ihr an den Zwinger e anstoßendes Stück mit dem ehemalige» 
innere» Tor »»d das a» de» Zwinger a angrenzende Stück ist hente weg­
gerissen. Das .Kirchenschiff reicht vom Bergfried bis in de» Zwinger m 
Die Ringmauer nnd anch z. T. die Zwingermanern sind mit viele» Strebe 
Pfeiler» gestützt, vo» de»e» einige sicher erst ans neuer Zeit stammeu, 
besonders dort, wo die beide» Zwinger a nnd I) aneinanderstoßen. Der 
Zwinger a »'ar einst tiefer als die Hanptbnrg, dann aber, als man die 
-Kirche erbante, und die Ringmauer zwischen der Hanptbnrg dem 
Zwinger » fiel, wurde letzterer durch Aufschüttung ans das Niveau des 
Hofes der Hauptburg gebracht, uud die Vielzahl der Mauerpfeiler, von 
denen besonders einer dnrch sein Helles Manerwerk anffällt, ist wohl 
mir dnrch die Gefahr des Berstens der Blauer verursacht. Auf de» beide» 
alte» Pläne» der Hanptbnrg zeigt auch die Ringmauer an zwei Seiten 
in regelmäßigen Abstände» Einkerbungen loder Ausbuchtungen); »ach 
de» Pläne» könnte man an eine Berstärknng der Mauern denke», was 
aber a» der Rückseite des Palas »»wahrscheinlich ist; sie sind nicht zn 
erklären nnd an dem noch erhaltenen Teil der Ringmauer ist nichts von 
dieser Einrichtmig zu entdecken.

Der Bauplatz der Burg erhebt sich als nur mäßig hoher Hügel über 
das Tal, er hiug vormals mit der Erhöhung zusammen, ans der heute — 
uud auch schon früher — ein Teil des Ortes Fricdeberg liegt. Durch 
einen tiefen Halsgraben hat man die Hügelzunge, welche die Burg trägt, 
abgeschnitteu. Einstmals führte nnr eine Holzbrücke (heute eine Stein 
brücke), die knapp vor dem Tor von einer Zugbrücke unterbrochen war, 
zum ersten Burgtor, das iu den Zwinger c ging. Nach Erstürmung des 
ersten Tores konnte der Feind in dem engen Zwinger gut bekämpft 
»'erden. Anch an den anderen gefährdeten Seiten sind Zwinger angelegt, 
die wohl kanm jemals mit besonderen Wehreinrichtnngen versehen ge 
wesen sind, sondern nur als wehrhafte Abschnitte dienten.

Friedeberg ist keine große Burg, uud sie ist auch ursprünglich keine 
Bischofs-, sondern eine Herrenbnrg gewesen. Ihre Erbaunngszeit läßt sich 
ziemlich genau feststellen. Im l»ber l'unäationw""?) hxjßi xs; ckolmnne8 
Wi8tlmb kecit crwtrum »online Vricleber^k. Da der leider funtla- 
tioni8 aus deu Jahreu vor 1BR)""") stammt, so ist die Burg Friedeberg

«"») Ebenso meine ursprüngliche Vermutung, der Eingang in den Palas sei 
dort gewesen, wo sich der Pfeil befindet.

so?) c.cl. 8. XIV, 22.
mm) F, Stolle, Das antiquum ko^istrum des Breslauer Bistums, Z. f. 

Gesch. Lchles. Ul) 138 ff.
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knapp vorher begründet worden; denn Johannes Wüsthube lebte noch 
11126, in welchen, Jahr er auf der Burg Friedeberg eine Schenkungs­
urkunde für das -Kloster Kamenz ansswllte"""). Johann Wüsthube hatte 
früher das ihm einst gehörige Dorf nnd Allod 8rmn (— Schrom) dem 
Hermann von Barby, Hauptmann von Schlesien, verkauft, welcher es 
1303 au deu Abt uud den Konvent des Klosters Kamenz weiter veräußert. 
Dabei erscheint Johann genannt Wüsthube als Zenge ""). 13l>!) hatte 
schon Wüsthnbe Beziehungen zu dem Geschlecht von Haugwitz, die später 
als Besitzer von Friedeberg erscheinen; er ist auf eiuer die v. Haugwitz 
betreffenden Urkunde als Zenge mitnnterfertigt"'). Wann Friedeberg 
in den Besitz der v. Haugwitz kam, ist uicht bekannt. Jedenfalls erscheint 
als Ausstellungsort von Urkunden der Nitter Nüdiger, Wenzel und 
Heinrich von Haugwitz die Burg Friedeberg zwischen 13-10—1315. Hein­
rich von Liedlan wird als Hangwitz'scher Burggraf genannt "2). Die 
b. Haugwitz machten sich als Stegreifritter im BiStnmsland unangenehm 
bemerkbar und um diese Nachbarn loszuwerden, kaufte 1358 Bischof 
Preczlaus mit dem Kapitel zusammen zu gleichen Teilen die Bnrg 
Friedeberg samt deu zugehörigem Gütern um 31 Ott Mart Prager Groschen 
bvn den Brüdern Heinrich nnd Wenzel von Haugwitz. Zur teilweise« 
Aufbringung deö KaufschilliugS hatte der Bischof vorher Stadt nnd Schloß 
Militsch an Herzog Konrad von Oels nm 1500 Mark Prager Groschen 
verkauft"^). Die Bischöfe setzten in Friedeberg Burggrafen ein; als 
solcher erscheint 1361) ein Niseo Poculeri "^).

Auch Burg Friedeberg blieb uicht vou Berpfäuduugen verschont, 1140 
wnrde sie dem Seiffrid Wadewitez von der Langenbrocke verschrieben "") 
und war nachher noch öfters verpfändet. 145!) aber wurde sie als erb 
licheS Lehen dem Hauptmann von Ottmachau und Grottkau, Nikolaus 
^hotuliusky, mit deu Dörfer» Gorisdorf, Petirsdorf uud Damyausdorf

Lehen gegeben""). >537 nahm der Bischof von der Witwe des letzten

»«v) S. R. 4487; Drechsler I, 163.
4vo) S R. 2751! Pfotenhauer 3W Das Wappen der Wüstchube bestand aus 

in Forni des Schächerkrcuzes zusammengesetzten, mit den Stielen in der Mitte zu 
lammenstoßenden Lilien, dazwischen 3 füufbläUrigc Rosen. Das Geschlecht könnte 
"us Wüsthuben in Oberfranken oder aus der Gegeud vou Grimma i S. stammen; 
bgl. Jungandrcas 203.

",) S. R. 3075.
4oe) Drechsler l, 163; er ist wohl ein Verwandter des Kümmerers Petrus von 

Ledelow, dem 1374 Bischof Preczlaus die Burg Freiwaldau verleiht; siehe 
Drechsler I, «10.

"!') I.. 11. 0. II, 219 ff.; vgl. Peter I, 113 f.
"->) Peter I, 114; Drechsler I, 164, hier auch die Namen der folgenden 

Burggrafen.
"H 1^.11.61. II, 271 f.; Drechsler I, 164; Peter I, 115.
"») I.. 1Z. U. II, 276.

8'
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LehenSträgcrS Barbara Chvtuliuska die Burg zurück "7); die Bischöfe 
setzten nun wieder adelige Hauptleute ein, der erste war Friedrich Schwet- 
liug""J. 1512 tritt an seine Stelle Sebastian Nostitz, der die Burg zu­
nächst ans drei Jahre pachtete; er war Pächter und Hauptmanu in einer 
Person, wie anch die folgenden HanptlenteBischof Martin Gerst 
wann (157-1—85) ließ die Bnrg, die iw Lauf der Zeit sehr gelitten hatte, 
mit großen, Kostenaufwand wiederherstellen; daran erinnert eine Tafel 
an, Bergfried mit der Aufschrift: lVwrtinu8 O. 6. lchüscopus Vratwln- 
viensis, urcmn Iwnc Kollo incenäioque vustutwn instnuravit, villi8 
pascuis ot oultuin n^rorum locuplotnvit anno vomiiü lVIDI^XXXII""). ( 

In der folgenden Zeit hatte Burg Friedeberg nicht immer eigene Haupt 
leute, sondern sie wurde oft gemeinsam mit Schloß Johannesberg von 
einem Hanptmann verwaltet"').

Knapp vor den Stürmen des Dreißigjährigen Krieges, von ItUll an, 
wurde die Bnrg von Bischof Erzherzog Karl großartig ansgestattet nnd 
hergerichtet"-). So erhielt die Kapelle ein neues Dach, ein Gefängnis 
wnrde gebaut uud besonders der Bergfried ansgestaltet ""). Auf deu 
historischen Plänen von 17ül> ist kein besonderer Kapellenbau und kein 
Gefängnis zu erschließen, es scheint, daß sie nach der Zerstörung der Bnrg 
im Dreißigjährigen Krieg nicht mehr aufgebant worden sind. Dem Berg 
fried wurde viel Sorgfalt zugewandt, er wnrde mit Schiefer gedeckt und 
erhielt Glasfenster; die Wachstube im obersten Stockwerk wnrde mit 
einem nenen Estrich nnd mit einem Kachelofen versehen; neue Schlösser 
erhielten die frisch mit Eisen beschlagenen Türen und als Krönung des 
Ganzen bekam das Dach einen vergoldeten Knanf, und eine Schlagnhr 
wurde angebracht. Diese Arbeiten kosteten M2 Taler. I 02N weilte der 
Bischof Erzherzog Karl selbst in der nen hergcrichteten Feste"'). Der 
Bergfried sollte trotz seiner ihm nicht angemessenen Ausstattung nochmals 
zeigen, daß er ein Wehrban durch und dnrch ist. Als 16M die Schweden 
die Bnrg besetzten, versuchte der bischöfliche Hauptmann von Freiwaldan, 
Heinrich von Obergk auf Bvlkmaunsdorf, die Burg zurückzugewiunen. 
Er erstürmte die Mauern, machte den schwedischen Kommandanten nnd 
einen Teil seiner Leute nieder, doch der Rest der Schweden zog sich auf

"7) i„ n., P Mu.
"») Drechsler I, M!f.
«"») Ebenda.
"") Bal die Inschrift ans Burg Saubsdorf.
-">) Drechsler I, 108.
-02) Derselbe Bischaf hat 1Wt>- U!17 Schloß Johannesberg auSgcbaut, vgl. 

Drechsler ll, 15».
Drechsler I, 1lI9.

'") Ziels publica VI, 39.
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den Bergfried zurück und behauptete sich hier, bis (Lutsah aus Iahaunes- 
berg kam. Beim Ab;ug brauuteu die Schweden die Burg aus, indem 
sie brennende Lunten auf deu Pulverfässern zurücklieszen "^). 17011 wurde 
iu der Burg eine Brauerei eingerichtet, nachdem der Plan, hier eine 
Besserungsanstalt für Geistliche ;u errichten, fallen gelassen Warden 
war""); diese Brauerei bcstaud bis mol)"?). Iu diesem Jahre schenkte 
der Bischaf Haheulvhe-Waldeuburg die Burg der Stadt uud eü begauu 
der Abbruch der Burggcbäude.

Zu Obigem Drechsler I, 170.
Peter I, 118.

"?) Ebenda; Drechsler I, 172.



Rückschau.

Der Frciwaldaucr Bezirk, an der Menze zwischen Böhmen nnd 
Palen gelegen, war his znm Ende des 12. JhdtS größtenteils Wald 
landschaft. 4iur ein schmaler Streifen Landes nm Gvstitz, Jauernig 
nnd Weidenau, der unterhalb der siedluugSgeschichtlich sa hedentsamen 
Höhenschicht van 250—Mtt in liegt, war waldfrei. Der Mensch der 
Barzcit hatte sich ans seinen Streifzügen zwar schan weit in die Ge­
birgstäler hinanfgewagt, zu einer danernden menschlichen Siedlung, wie 
anch zum Burgeubau, ist es aber auch iu deu waldfreien Randland­
schaften nach nicht gekammen. Die älteste bisher bekannte Siedlnng 
lag in der Nähe van Weidenan; es handelt sich nm ein wandalisches 
Gehöft ans dem -1. Jhdt n. Ehr. Als dann die germanischen Stämme 
ans Schlesien abzagen, wanderten die Slatven ein, die indessen n i ch t 
den bisher besiedelten Raum ausznfüllen vermachten.

Znm Bnrgenban kam es erst im Ul. Jhdt. Bald nach l200 mns; 
das Breslaner Bistnm mit der Erschließung nnd Besiedlung des Ge 
birgsvarlandes südlich van Ottmachan begannen haben. Gleichzeitig 
entstehen die Bnrgen des Bischvfs wie die der ritterlichen deutschen 
Siedler. Das Bistum kam seiner Berpslichtnug znm Schuhe des Landes 
gegen Böhmen nnd Mähren durch den Ban einer Reihe van Grenz- 
bnrgen nach. Gegen die Grafschaft Glatz hin entstanden die Bnrgen 
Janernig, Reichenstein nnd die heute Wüstes Schlaf; genannte Berg 
feste über dem Krebsgrundtal. Im Südasten des Gebietes, hart an der 
Grenze gegen die Markgrafschaft Mähren, lagen die kastbaren Gald 
gruben bei Zuckmantel, die das Bistum durch die größte und festeste 
Bnrg des Landes, den Edelstein, zn sichern suchte. Wir wissen nicht, ab 
der Bau dieser Feste schan Var 1222, Var der Entreißung der Gvldgruben 
durch den mährischen Markgrafen Wladislaw Heinrich, erfvlgt ist, ader 
erst etwas später, als vielleicht unter König Ottakar I. van Böhmen, 
dem damaligen Herrn van Mähren, das Gebiet für kurze Zeit an den 
rechtmäßigen Eigentümer zurückgegeben wnrde. Jedenfalls war der Bau 
der Burg vergeblich, der Böhmenkönig kannte sie samt den Bergwerken 
gegen die berechtigten Ansprüche des Bistums behaupten.



Um weiteren Übergriffen von mährischer Seite her einen Riegel 
varzuschieben, befestigte das Bistum seine (Grenze anßcrardentlich gnt. 
Unweit van Zuckmantel erstand 1223 die Stadt Ziegenhals mit einer 
Reihe van deutschen Dörfern und der Bnrg Lcnchtenstein, nnd die beiden 
Straßen in das damals nach mährische Oppaland wurden mit je zwei 
Burgen, die sich bereits über die natürliche (Grenze des Gebirgszuges 
hinauüschieben, bewehrt. Uber dem Tal der Schwarzen Oppa wnrde 
die Ouingburg nnd der Kabersteiu, am Weißen Seifen der Rabenstein 
und das Wüste Schluß erbaut.

Die bischöflichen Grenzburgen fehlen vallständig in der Landschaft 
unter dem Hauptkamm des Altvatergcbirges; das ist Wahl ein Beweis, 
daß er damals nach van keiner für Heerfahrten geeigneten Straße über­
quert wardeu ist.

Um 1230 etwa war der Burgeubau des Bischafs beendet. Zn 
dieser Zeit war auch der Burgenbau der deutsche» ritterlichen Siedler 
schau iu vallem Gang. (Ls schciut, daß jedes alte Darf seiue Herrenburg 
gehabt hat. Die Bürgen der deutschen Ritter sind ganz verschieden 
van denen des Bischafs. Diese sind ans Bergen gelegene Ringmauer- 
bnrgen, Anlagen, die der den Slawen geläufigen altgermanischen Ban 
weise falgen, jene sind Turmburgen aber regelmäßige Kastelle west 
deutscher Art, die meist im Tale stehcu. Die Adelsburg allerdings ist 
schan als Höhenburg anzusprechen, und Befestigungen, wie der Burgwall 
über dem Krebsgrund, aber wie die Schwcdenschanze in Gurschdarf, 
nehmen in Bezug auf ihre Lage eiue Mittelstellung ein. Der Bau der 
Burgeu der ritterlichen Siedler dürfte um 1250 im graßeu uud ganzen 
beendet Warden sein. Als spätere Burg dieser (Gruppe ist nur die Bvgtei 
feste in Weidenan zu uennen, die auch iu der Art ihrer Anlage eine 
Svnderstellung einnimmt.

Die Bnrgen des Bischafs, die in der Mitte des Freiwaldaner Ge 
bietes ganz fehlen, waren bis aus die beiden größten, den Edelstein und 
Burg Jaucruig, a u s g e s P r a ch e n e Greuzbnrgen van reiu 
militäris ch e r Bedeutung, ahne jede zugehörige Siedlung und ahne 
jeden Verwaltungsbezirk. Recht unerklärlich ist, daß alle diese ausschließ­
lich dem Grenzschnh dieueuden Bergfesteu iu keiner Urkunde erwähnt 
werden, abwahl manche van ihnen, wie der Reichenstein, erst nach Jahr 
Hunderten verfallen ist. —

Die natürliche (Grenze zwischen dem Oppaland und dem Jrei- 
waldaucr Gebiet bildet die Höhe des Gebirgszuges, der auf beideu Seiten 
bis zum Einsehen der deutsche» Besiedlung, alsa bis znm 13. Jhdt, van 
eine», breiten Waldgürtel umgeben gewesen ist. Die Kalanisatian 
dürfte auf beiden Seiten ziemlich gleichzeitig eingeseht haben. Im Oppa 
land muß schau um 1213 die mit Magdeburger Recht bewidmetc Stadt
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Freudenthal auf neu gerodetem Baden errichtet Warden sein. Od 
die Anfänge der Stadtburg, die heute zu einem Schlaf; ausgebaut ist, 
dis in die Grüuduugszeit der Stadt zurückreichcn, ist unsicher. Die älteste 
Siedlung nm Freudenthal dürfte das graßc Waldhufcndarf Altstadt sein, 
dessen ursprünglich frühgatische Kirche in einer unifangreichen, bisher 
nicht mit dem Spaten untersuchten Wall b u r g steht. Der Oberlauf 
der Oppa wie die anderen Gebirgstäler scheinen nach nicht besiedelt 
Warden zu sein; der am weitesten vargeschabene Pasten gegen daS Bis 
tnmSland war die Bnrg F r e n d e n st ein, bei der ein Zusammenhang 
in der Namengebung mit Freudenthal nicht auSgeschlassen ist. Der 
Freudenstein entstammt sicher der ersten Hälfte des lü. Ihdts, er ist wie 
die Burg in Freudenthal eine Anlage s ä ch s i s ch e r Art gewesen.

Der Bischaf hatte die Besiedlung nicht nur bis weit in das Gebirge 
vargeschaben, er hatte sagar mit der Gründung van Hermannstadt die 
natürliche Grenze gegen Mähren überschritten. Es ist sehr verständlich, 
wenn nun der mährische Markgraf mit Gewalt den Barsprung des 
Bischafs wettzumachen suchte. Aber vier der Burgen, welche der Bischaf 
daraufhin ;ur Abwehr weiterer Übergriffe schuf, liegen wieder jenseits 
der natürlichen Grenze. Die tragenden Elemente der deutschen Be 
siedlung im Oppaland waren anderer Herkunft als die im BiStnmsland. 
Hier galt flämisches Necht, hier hies; der Darfrichter „Schal;", hier 
standen viele Burgen fränkisch-narmannischer Art —, dart aber galt 
Magdeburger Recht, dart hären wir nnr vam „Richter" und nur eine 
einzige Burg fränkischer Art kannte dart bisher fcstgestellt werden! —

Der heutige, blühende Freiwaldaucr Bezirk verdankt sein Ent 
stehen einzig deutscher Tatkraft und Arbeit. Die Flnr nnd Darfsarmen 
sind deutsch: wir finden nur Waldhnfen und Reihendärfer. Die heutigen 
Flurnamen sind deutsch. Nuu kämmt die Burgenkuude uud sagt: auch 
die Burgen der ritterlichen Siedler weisen auf deutsche Adelige. Nur 
durch die Ortsnamen wird das Bild etwas verdunkelt, denn eS gibt 
zweifelSahnc slawische darunter. Hier sind zunächst die anS Flurnamen 
entstandenen, wie Wildschütz, Jauernig, ansznscheiden, denn sie gehen auf 
die um die Burg Ottmachau siedelnde» Palen zurück, die natürlich nicht 
selten das bewaldete Gebirgsvarland durchstreift haben. Andere Orts 
namen wie Gnrschdarf beweisen eigentlich auch uur, das; bei der Aus 
setznttg auch Slawen ans der Umgebung des Bischafs beteiligt gewesen 
sind, die sich aber kaum selbst in den Orten niedergelassen haben, denn 
auch die Hcrrenburgen dieser Orte zeigen den fränkisch-narmannischen 
Stil. Vielleicht aber entstammen diese Ortsnamen nur einem deutsch­
feindlichen Zeitgeist.

Als gegen Ende des tü. Ihdts das Bistnm seinen graßen Kampf 
gegen den Herzag var Breslau-Schlesien auSfcchtcn mußte, da entstanden 
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"och zwei Miße Burszen: Iricdeberg und Lichtenstein. Sie waren wider 
rechtlich von den Wüsthnben — wohl nicht ohne Einverständnis mit dein 
Herzog — ans dem Bischöfe gehörigen Grnnd nnd Boden errichtet war 
den. Damit ist die Bnrgenhanzeit im Ireiwaldaner (bediel beendet, das 
^iand war mich wirklich mit sehr vielen Bnrgen versehen. Die Bischöfe, 
deren Macht immer mehr stieg, waren mit Erfolg bemüht, alle wichtige» 
festen Plätze in ihre Hand ;n bekommen, sie konnten anch verhindern, das; 
aufsässiger Adel sich neue Bnrgen schnf. Das Biütnmsland hatte anher 
dem längst anfgehört, Grenzland ;n sein, es lag nach der Unterstellung der 
schlesischen Fürsten »wer die Krone Böhmens fernab von jeder wichtigen 
Grenze.

Im Oppaland, das sich nun als Herzogtum Troppan von Mähren 
gelöst hatte, ersteht bald nach IM!« in der landesfürstlichen Burg 
I ü r st e u w alde noch eine bedeutende Burg, knapp an der Grenze des 
Bistnmslandes. Sie ist aber kam» mehr als Grenzfeste zn inerten. Inter 
c'ssant ist die Anlage dieser Bnrg; sie folgt sonst durchaus der sächsischen 
Tradition, hat aber anstelle des engen, finsteren Bergfrieds bereits einen 
stattlichen, viereckigen Wohnturm. Das ist eine Entwicklungsstufe, die 
wir auch bei vielen anderen späten Bnrgen beobachten können.

Eine neue Art vou Wehrbauteu bringt noch die Zeit der Türken 
furcht im 16. Ihdt: die Kirchen werden zn festen, wehrhaften Zuflnchts 
stätten eingerichtet. Iür Weidenau, Niklasdorf und Sanbsdorf sind diese 
Umbauten nachznweisen. Befestigte Kirchhöfe, wie auch alte Kirchenfesten, 
aber sind ganz »»bekannt.



Anhang.

Die Wolsaschanzc in Barzdorf.
Die Schanze liegt auf der „hahen Seite" in Barzdars cinf einer 

sanften Kuppe hinter der Walf'schen Wirtschaft, van dessen Besitzern sic 
anch den Namen erhalten hat. In der Nähe hat man lültt eine der 
jüngeren Steinzeit angehörige Arbeitsaxt gefunden ""), wie ja überhaupt 
gerade Barzdarf reich an schönen steinzeitlichen Funden ist. Bei einer 
Begehung der Schanze nnd ihrer nächsten Umgebung zn Ostern iüAö 
habe ich mehrere kleine Scherbeil anfgclesen die sehr schwer zn be 
stimmen sind, jedenfalls ist aber kein Vvrgeschichtliches Stück dabei. Nnr 
mit Barbchalt setze ich einen rauhen Scherbeil van blaugrauer Farbe 
in das l-l.Ihdt, nnd anch das Bruchstück einer Tanstürze ist nicht älter. 
Damit sind wir aber schan beim Kern der Sache: Auch die Wvlfaschanzc 
ist nicht vargeschichtlich! Man kann ruhig sagcu, vau der Schanze ist nicht 
mehr übrig als der Name, der auf einer kleinen unbebauten Flur mitten 
im Ackerland haftet. Diese Flnr ist trapezförmig, 32—35 in lang und 
N—2<> in breit. Im Süden nnd Osten erhebt sich die Flur uur iu einer 
schwachen Terasse über das angrenzende Feld, während sie sanft immerhin 
bis zu 2 in Höhe über dem (Gelände liegt. Im Nardwcsten hat man 
einen Steinbrnch angelegt, der hier etwa der Felseufläche abgcsprcngt 
hat. Spuren einer Umwallnng, eines Grabens aber eines Tnrmhügcls 
sind nicht vorhanden; dach der Felsenknanf im äußersten Osten der An­
lage trägt anscheinend geringe Neste einer Maner, deren Steine mit 
sandigem Lehm zusammeugefügt sind und die nur schwer festzustellen ist. 
Wir können demnach nnr vermuten, das; es der Nest einer dicken, wall­
artigen Maner ist, die vielleicht einst die ganze Walfaschanze umzagen hat. 
Möglicherweise ist die unter einer Naseuschicht liegende breite Baden­
schwelle im Süden der Schanze der Nest dieser znsammengefallenen Mauer. 
Das ist aber alles sehr unsicher.

"«) Hctfleisch, Fundnbersicht des nordwestlichen Schlesiens, Altvatcrfestschrist 
27ih Drechsler II, 178 gibt an, das; in der Wolsaschanzc, die eine Wallburg ist ('??), 
Urnen und Werkzeuge aus der Steinzeit gefunden worden sind.

"») Von hier gefundenen Gesäßscherben, die aber größtenteils vernichtet worden 
sind, berichtet auch Peschel in der Altvaterfestschrist 2V6 unter Neusteinzeit.



— 123 —
Ilortüolclivillu — Varzdorf ist erstmalig in der Ernenernng des Weide 

nauer Vogteiprivilegs von 12!U als znm dortigen Obergericht gehörend 
nnd im Izibor l'unclutioiii8 genannt, doch ist das Dorf zweifelsohne 
bedeutend älter, seine schöne, im frühgotischen Stil erbaute Kirche stammt 
aus derselbe« Zeit wie die alte Kirche in Dorf Jaueruig. Sie spielt iu 
der Heimatgcschichte mit der rätselhafte» Inschrift am Portal eine be- 
deutende Rolle Zweifelsohne war auch ein Herrensitz im Ort, ob 
er iu der Wolsaschanze zu sucheu ist, ist fraglich. Doch hatte eiu Wehrbau 
au dieser Stelle sicher eine Vedentung als Straßenschutz nnd sperre, denn 
hier zog einst die Straße von Weidenau uach Jauernig vorüber, die sehr 
alt ist, und die wegen eines 1!l22 hier gemachten Fundes von Römer 
münzen sogar als „peripher gelegener Handelsweg anS der Römer 
zeit" angesehen wird Nichts aber deutet darauf hin, daß die Wolfa 
schanze schon aus vorgeschichtlicher Zeit stammt, über ihr einstiges Ans 
sehen, ihren Umfang und ihr Alter kann heute noch garnichts gesagt 
werden. Wahrscheinlich ist lediglich, daß sic einst als Straßeukontrolle 
eine Bedeutnng gehabt haben wird.

Die Schwcdenschanzc in lyrcnzdorf

Die einzige bisher bekanntgewvrdeue Wehranlage, die nachweislich 
aus uachmittelalterlicher Zeit stammt, ist die fälschlich Schwedeuschauze 
genannte Verschanzung in der Nähe des letzten, höchstgelegenen Hanfes 
vou (Hrenzdorf. Kneifel berichtet in seiner 180<> erschienenen Topographie, 
daß die Schanze im Siebenjährigen Krieg angelegt worden ist ""), nnd es 
besteht kein Grund, diese Angabe zn bezweifeln, da ja in den Zeiten 
Kneifels sicher noch Angeuzengen der Erbauung lebten "'), und die Art 
der Anlage dnrchans dem in dieser Zeit Üblichen entspricht. Leider ist die 
Schanze schon größtenteils abgetragen worden, doch an spärlichen Gelände 
spuren läßt sich noch ihr Verlauf feststellcn. Sie lief auf der Höhe des 
Vergkammes guer über den Weg Grenzdorf dtenwilmsdorf. ES sind mir

420) Drechsler II, Ws.
"') E. ct. 8. XIV, 18.
"-) Vgl. Drechsler II, 178 s. und 24.1, die mit anderen lrbi()LOllkU8 liest 

und cs als evruoero - verein btcrichtsstättc erklärt. Ohne hier weiter daraus einzu 
«ehe», will ich nur feschellen, das, die tlesnng KIIOOOLlrU8 nicht richtig ist.

"o) Drechsler II, 178, Sllwatersestschrift 2W, 274, 278.
Ebenda 274, 278.
Siche Stumpf, Tic Schwcdcuschanzc iu btrcuzdorf, handschriftlich im fcb. 

-Irchin Johannesberg.

Abgcdrnckt bci Drechslcr II, t»ü.
Drechsler II, 1L5 hält allerdings cntschicden daran scst, das; cs sich nm 

eine vorgeschichtliche Wallanlage handelt.
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noch zwei etwa je liO Schritte lange Teile rechts vam Wege oberhalb der 
Kote 7ö'> erhalten. Der Wall wißt a» der Fußsohle ungefähr l> in nnd 
ist heute noch fast 2 in hoch; in jeden, Teilstück ist eine gut erhaltene Ge 
schiihscharte zu sehen. Die obere Scharte hatte die Aufgabe, die Schande 
nach Kote 7öü hin zu flankieren; die Schußrichtung weist eindeutig nach 
Wilmsdorf.

Nicht nnr in vorgeschichtliche Zeit hat man die Errichtung dieser 
Tchanze mit den Geschützscharleu verlegen wollen, sondern man hat anch 
die Hussiten und die Mongolen für ihre Erbauung verantwortlich gemacht. 
Aber schon S t n m P f hatte festgestellt ""), daß sie nicht einmal von den 
Schweden, sondern noch später errichtet worden ist. Funde von der 
Schanze sind nicht bekannt geworden.

Schloß Schwarzwasscr.

Anhangsweise soll noch das Schloß Schwarzwasser erwähnt werden, 
da cs als typischer, nachmittclalterlichcr Sitz eines kleinen Landedelmanncs 
unverändert ans uns gekommen ist.

l tllll "") erhielt der Kammerdiener Johann von Miknsch von seinem 
bischöflichen Herrn <> Hoben in Schwarzwasser und UU8 begann er 
mit dem Bau des Schlosses. Die Mikuschs führten bald darauf das Adels 
Prädikat „von Buchberg" nach dem nahen Buchberg, den Johann Miknsch 
u>22 dazu bekam.

Das Schloß oder besser der Gutshof ist ein Rechteck, von einer Stein­
mauer umschlossen, daran stehen die Wirtschaftsgebäude, das Herrschaft 
Uche, einstockhohe Wohnhaus, das durch lebhaftere Archilekturformcn vou 
den gewöhnlichen großen Gutshäusern absUcht, und die Kapelle mit den 
Grabplatten der von Miknsch und Buchberg. Alles macht einen ge 
diegenen Eindruck und unterscheidet sich trotz seiner Einfachheit sehr von 
den ähnlich angelegten Meierhöfen.

Trotz der hohen, festen Steinmauer ist der GutShof nicht wehrhaft 
gewesen, die Zeit, da die Bnrgen nnd festen Ritterhäuser einem ernst 
haften Angriff Widerstand zu leisten vermochten, war längst vorüber.

Schloß Jnngserndors "'ß

Ein später Rittersitz, aber ganz anderer Art als Schwarzwasser, ist 
das Schloß Jungserndorf, das, trotzdem es älter als jenes ist, ein weitaus

ci. a. O.
"») bl. U. bl 2, 528.
"«) Drechsler I, 2t «>.

Einen (Grundriß verdanke ich Herrn E. Fitz, Weidenau. Der Abdruck 
mußte leider unterbleiben.
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stattlicheres Äußeres hat. Schwarzwasser ist nach durchaus Has, Jnngfern 
darf aber wirklicher Herrensitz.

Möglicherweise hatte das heutige Inngferndarfer Schlaß, als dessen 
Erbauungsjahr >570 genannt wird"-), auch einen Barläufer, der aber 
kaum aus der Kawnisatianszeit gestammt hat, da das Darf ursprünglich 
keiu selbständiges (Hut bildete, sanderu der Bagtei Weideuau zugehörte"-').

Das Schlaß ist nicht viel kleiner als jenes in Wildschütz, anch die 
äußere (Hrnndrißfarm ist sehr ähnlich. Die Inneneinteilung ist freilich 
grundverschieden. Das Wildschützer Schluß ist langsam ausgebaut Warden, 
das Jungferndarfer aber ist aus eiuem (Huß entstanden. Die Prinzipien 
der Renaissance, Var allem die regelmäßige (Hrundrißgestaltung, sind vall 
ständig durchgeführt. Dabei scheint der Bauherr — 1570 uauute Nillas 
van Niemitz Juugferndvrf sein (Ligen "ch — anch einigermaßen Werl 
ans Festigkeit seines Hanfes gelegt zu haben, denn dessen Manern sind 
recht dick. Ban Wehreinrichtungen ist aber nichts mehr varhandeu.

"ch Kneifel Ig, 2<B.
"ch Drechsler II, Alfs.
-"ch Ebenda 5!).



Orts- unü Personenregister.
<A Anmerkung.)

Adelsbach, Herren von 77
Adelsburg 1», 59—60, 55, 81—82, 8«.

bis 99, ll9
Adelsdorf b. Freiwaldau 59—69
Alten Grottkau, Schief. 104
Altstadt b. Freudenthal, Schief. >20
Alvatcrgebirgc 28, 45, 60, 98
Andreas II., König von Ungarn 16
Antoni a. d. Bischofskoppc 45
Arnoldsdorf b. Ziegenhals, Oberschles. 42
Arnsdorf, Äirk von 9!» V
Augsburg 96
Bafor siche Bavor
Bahrn s. Bibritsch
Balearen 2 A 7
Balthasar, Bischof von Breslau 98, 96
Barby, Hermann von 115
Bariß, Pankraz Rohn von 87
Barzdorf, Bez. Freiwaldan 21 A 80, 81, 

84, 91 A 800, 122—128
Bavor (siehe auch Wvlawa) 100
— Christof 87
— Jörge W
— Samson 99
— Wahlaw 99

Bayern 10
Beler, Johann 76
Benno, Bischof von Osnabrück 5 A 16a
Biberstein, Herren von 98
Bibritsch und Bahrn, Wolf von 77
Biela», Kr. Neisse, Oberschles. 108
Biele, Bach im Bez. Freiwaldau 86, 89
Bischofskoppc b. Zicgenhals, Obcrschlcs.

45, 48 A 155
Böhmcu 42, 62, 88 A 261, 118, 12«!
Böhmcrwald 10—11
Bolcslaus III., Herzog von Breslau 20

A 69

Bolko, Herzog von Fürstenberg-Schweid­
nitz 85, 108

Bolko, Herzog von Oppeln und Ober 
glogau 48

Breslau 98, 108
Breslau, Bistum 20—21, 118
Breslauer Bistumslaud 12, 15, 18—21
Buchberg, Bnrg in Niederösterreich 59

A 174
— Berg in Niklasdorf, Bez. Frei 

Waldau 78
— Berg in Schwarzwasser, Bez. Frei

Waldau 124
Buchsdorf, Bez. Freiwaldau 92
Buchseife», Bach b. Freudenthal, Scblcs

69 A 206
Burgberg bei Jägerndorf, Schics. 9
Caldenstciu, siehe Kaltensteiu
ChotuliuSka, Chotnlinsky siche Kot»

linsky
Clodebogk
— Anna 96
— Heinrich Eichelborn 96
— Heinrich Licentiat 96

Crnze
— Albert 98—99
— Heinrich 98

Cursi kus 22, 95, 95 A 821
Cwiliu, alter Name der Schelleuburg b.

Jägerndorf, Schief. 10
Czambory Nikolaus 98
Czastalowitz, Puotho von 86, 109
Deutscher Orde» 16, 66
De»tschla»d 6, 10, 47
Ditters Karl 84
Drachc»b»rg, Forsthaus b. Cmsiedcl, 

Bez. Freudenthal 52
Driburg, Kr. Hayter, Westfalen 69, 85



127 —

Dürrkunzendorf b. Ziegeuhals, Ober 
schlcs. -18

Edelstein 23, 31, 33, 38—15, 48 A 155, 
51, 118

Egerberg, Burg iu Nordwcstböhmen 3!> 
A 135

Einsiedel, Bez. Freudenthal 52, 55
Etlerich, Enkel de» Nudger Heldarc 103
Elbe 0.
Elbctal !>
Eudersdors, Bez. Freiwaldau 48, 83—80, 

88, 90
England 7
Falkenstein, augcbl. hlame der Burg 

Leuchtcnstciu 45
i'lanc1rvN8v8 04, «!«>
Forscht, Wald bei Johannesberg 30
Franken 3 A 8, 5
— Salischc 3

Frankenstein, Schles. 30, 43
Frankreich <1—7
Franz Ludtvig, Bischof von Breslau 79 

A 253
Freiwaldau 22, l!5, 73, 70, 78, 88, 93 

bis 98, 100, 104, 115 A 402, 119 
bis 121

— Gottfried von 95
Freiwaldauer Bezirk (Gebiet) 11—12, 18 

bis 24, 118
Freudenstein, Burg b. Würbcuthal, Bez.

Freudenthal 120
Freudenthal, Schles. 01, 02, 0!« A 200, 

120
Freudcnthalcr Bezirk «Gebiet) 12, 01, 

03 A 179, 80
i Fricdebcrg 37, 73—70, 81—83, 88, 98, 

105, 110—117, 121
Friesland 0
Fulllwr von Augsburg 90
Fürstenwalde, Burg b. Würbenthal, Bez.

Freudenthal 42, 01, 121
^abel, Ortschaft im Bez. Freudenthal 

55, 59
Gauers, Caspar Abschah 37
Geistelsfcld, Ortsteil vou Saubsdorf 90, 

100
Kißler, Adam vou 104
Gemärkc, Gebirgszug im Bez. Frei

Waldau 70
Gerstmann Martin, Bischof von Breslau 

100, 110

Gesäß, Dorf b. Oltmachau, Oberschles. 30
Gesenke 78
Gicrsdorf, Kr. Neisse, Oberschles. 37
Gilgenheimb 104
Gisla, Witwe nach Kuricomau 95
Glatz, Grafschaft 23—24 , 27, 29—31, 54, 

83, 118
Glawbis Heinrich 42
Glubos auf Karpeustcin 27
Gorisdorf siehe Gurschdors
Gostitz, Dorf im Bez. Freiwaldau 71 bi« 

73, 118
— Andreas von 72
— HanS Tscheterwang von 72
— Katharina von 72
— Konrad von 72
- Nikolaus von 72
— Peter von 72

Gotsche Schaff siehe Schoss
Gräfenberg, Bez. Freiwaldau 93
Gräfte, Burgstelle bei Driburg, Kr.

Höxter 09, 85
Grätz siehe Gröditz
Gregor IX., Papst 35
Grenzdorf, Bez. Freiwaldau 123
Grimma i. Sachsen 115 A 400
Grodis, Herren von 89
Gröditz, Bez. Freiwaldau 9!» 
— „Burg" iu 89—91

Groß Kunzendorf, Bez. Freiwaldau 99
Groß-Tscheruoset b. Leitmeritz, Nord 

böhmen 9
Grottkau, Schlcs. 104
Grunde Michael 107
Grunov, Hartmann gen. von 95
Gurau, Kreis Natibor, Oberschles. 15
Gurschdors, Bez. Freiwaldau 18, 83—85, 

115, 119-120
- Turmburg iu 18, 73, 75, 77, 79 bis 

83, 80
Hahuberg, Bez. Freiwaldau 71
Hammer a. See, Nordböhmen 15
Hammerspitzberg b. Hammer a. See 15
Handtke, Berghauptmann 45
Häugerschgründla b. Gurschdors, Schles.

74
Hartha siehe Kunzendorf
Haugwitz
— Albert von 88
— Heinrich von 115
— Merbot von 88



128 —
Haugwitz
— Otto von 88
— Rüdiger 109, It5
— Wenzel 115

Haydler 107
Heidenwall bei Groß Tschornosek, Nord 

böhmcn !>
Heidinricus, Sohn des kuricoman 95
Heiliges Land 6, 18
.Heinrich I., deutscher König 5
Heinrich IV., deutscher Kaiser 5>, 8
Heinrich I., Herzog von Breslau 21
Heinrich IV., Herzog von Breslau 1.1, 22, 

11, 12, NR, 108
Heinrich Herzog von Münsterberg 85
Heinrich von Würben, Bischof von Bres 

lan 28, 108
Heldore Rudger 108
Hellendören in Westfalen 108
.Helmberg b. Jauernig, Bez. Frciwaldan 

21
Hermannstadt, Bez. Frciwaldan, Schles. 

12, 78-80, 120
— „Schlöffel" in 78-80

Hermsdorf, Bez. Frciwaldan 22
Hessen 10
Hirschgraben b. Einsiedel, Bez. Freuden 

thal 5!>, 8!>
Hirschwiesc b. Einsiedel, Bez. Frenden 

thal 00
v. Hohenlohe-Waldenburg, Bischof von

Breslau !>5, 110, 117
Hohensyburg, Westfalen 8
Hollendorcn in Westfalen 108
Holowous siehe Wolawa
Hvtzcnplotzer Gebiet, Schlesien 61—l>2
Hradschiw in Prag 9
Hundt von Alten Grottkau, Hans 101
Hussiten 35—86, 86, 101, 110, 121
Italien 6
Jägcrndorf, Schles. 0-10, 18, 61—62
Jägcrndorscr Bezirk 12
Jauernig 18, 27—28, 31—38, 67—70, 

73, 100 A 383, 118—120, 123
Nichols von 31

— Wallbnrg in 67—70
Jauernig-Johannesberg 23, 31—30, 11, 

06, 110, 116
Jerin
— Adam von 83

Adam Philipp von 83

Jesco, Enkel des Rudger Heldore 103
Johann, König von Böhmen 12
Johann, Bischof von Krakau 108
Johann, Herzog vo» Troppau 13
Johannes, Sohn des Knricoman 05
Johannesberg siche Jauernig-Johannes 

bcrg
Jungserndorf, Bez. Freiwaldau 71, 121 

bis 125
Kalkau b. Reisse, Oberschlcs. 78
— Pclkau von 36, 100

Kaltenstcin 36—37, 105—110, 12l
— .Heinrich von 100
— Peczko 100

Kamenz, Schles. 115
Kanth iCanthh kr. Rcnmarkt, Schles.

100
Karl, Erzherzog, Bischos von Breslau 37, 

77, 100, 116
Karl der Große 3, 5—6
Karl IV., deutscher Kaiser 12
karpenstein, Burg i. d. Grasschaft Glatz 

27, 20
Kempnitz Petrus 107
.Kirchberg in Riklasdorf, Bez. Frei

Waldau 76
Kirchner Merten 100
Klein Stohl, Bez. Römersladt, Rord 

mähren 63 A 170
klösterlc, Stadt in Rordwcstböhmen 30

A 135
Koberstein 18, 19-52, 110
Kvhlsdorf, Bez. Freiwaldau 18
Kvmptcr, Leutnant 38
Konrad, Herzog von Oels, Bischof von

Breslan 35, 96, 109, 115
Konrad II., Herzog von Oels und Kosel 

42
Konrad III., Herzog von Oels und Kosel 

42
Koppcndorf, kr. Grottkau, Schles. 104
Koslau b. Kanth, Kr. Neumarkl, Schles

109
Kotulinsky, Barbara von 116

Nikol von 104, 115
Krakan 108
Krasiczyn, Schloß in Ostgalizicn 6
kranse Franz 111
Krantenwalde, Torf im Bez. Freiwaldau

31
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Krcbsgrnnd b. Jauernig, Bez. Frei 
Waldau 24, 29—31, 70—71, 118 bis 
119

Krebsgrund b. Jauernig
Burgtvall 2<», 07, 70—71, 119

Kreuzfahrer 18, 27
Krosscdörfer, Bez. Freiwaldan 22
Knmancn 10
Kunzendorf uud Hartha, Johann bau 76
Knricomann 95
Landeck i. d. Grafschaft Glatz 37 
Landstcin, Burg in Südböhmcn 10—11 
Langenbrocke, Kr. Stenstadt, Schics. 115 
Langendorf b. Zicgeuhals, Oberschles. 48 
Lcdclow, Petrus von !15, 115 A 402
Leipe, Haus von der 99
Leobschütz, Oberschles. 10
Leuchtenberg, wüstes Dors im Bez. Frei

Waldau 48—49
Leuchteustcin 18, 45—49, 119
Lewendal siehe Licbenthal 
Lez Nikolaus 35
Lichtenberg siehe Leuchtenberg
Licbenthal b. Hotzenploy, Schles. 11—12
Licdlau, Heinrich von 115
Linau, Brüder von 41—42
Lindenberg in Weißbach, Bez. Frei

Waldau 73
Livland 14
Lobenstein, alter Nanie der Schellenburg 

b. Jägcrndorf, Schics. 10
Logau 100
Lorcnhendorf (Lorcnzdorf), Kr. Namslau, 

Schics. 103—104
Lorcnz, Bischof von Brcslau 21, 23, 4l, 

44, 48
Luckau Pctcr 109
Lüdinghausen in Westfalen 103
Luley 90
Mähren 9—10, 12, 23, 52, 54, 00, 02, 

80, 118, 120—121
Maidelbcrg, Bnrg b. Hvhenploh, Schics. 

62
Maltitz, Hcrren von 80 A 278

-- Albert von 93
—- Christos von 86
— Hans von 93

Matthias Corvinus, König von Ungarn 

44, 96
D-ng-Nungen u. LutUen XXXVI.

Meczc, Witwe des Gottfried von Frei- 
Waldau 95

Mcinhvlt Hinko 1<I4
Mcißcn 98
Mikusch aus Schwarzwasscr 107
— Johann von 124

Militsch, Schles. 1l5
Atir, Burg bei Stiesviz, Polen 06
Mitteldeutsche 64
Mittelfrankc» 64—65
Mongolen 124
Moschin, Hanuschke von 10!»
Moselfrankcn 3 A 8
Miikusch, siehe Mikusch
Muschin Conradus 10!»
Ntykene 2 A 7
Ranker, Bischof von Breslau 35 A 111
Steisse, Oberschlesien 20, 30, 72, 96, 99
Neisser Land 29, 78, 85, 93
Neisse-Ottmachauer Land 104
Neuhaus, Bnrg in Schics. 36, 10!»
Neuwilinsdorf, Bez. Freiwaldau 123
Nicderfranken 3 A 8
Niederösterreich 2 A 7, 11, 14
Niedersachsen 14
Niederschlesien 65
Niedzica, Burg in Kleinpolcn 66
Niemitz, Niklas von 37, 125
Nienslag, Burg bei Oldenburg 4 A 15
Nieswicz, Polen 66
Niklasdorf, Bez. Freiwaldau 48, 76—79, 

121
— Hansko von 76

Nikolaus, Herzog von Münsterberg 35 
Nikolaus I., Herzog von Troppau 41—42
Nikolaus II., Herzog von Troppau 42
Nikolaus III., Herzog von Troppau 42
Nimptsch Georg 104
— Hans 104

Nordbvhmen 9, 15
Norddeutschland 9, 65
Normannen 6
Normannenthp 62, 66
Nostitz Sebastian 116
Nowak tNowag) Kreis Neisse, Oberschles.

108
Nürnberg 82 A 260
Nympschitzin, Bertha von 96
Oberdeutsche 63
Oberer Andres 85
Oberfranken 115

9
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Obergänserndorf, Niedcrösterreich 2 A 7 
Obergk aus Volkmannsdorf, Heinrich 

von 116
Obergostih, Bez. Freiwaldan 72
Obersachsen 63—l>4
Oberhof in Saubsdors, Bez. Freiwaldan 

99—100
Oberschlesien ll, 27, 65
Olmützer Bistumsland ll
Oppa, Flnß in Schics. >20
— mittlere üü, 59
— schwarze 80, 49, 52, 54, 119

Oppaland !>, 12, 02, 80, 89, 119, 121
Oppatal 80
Oppeln 8—9
Ordcnsland, deutsches 00
Osnabrück 5 A 100
Ostdeutschland 75 A 225
Oesterreich 10—11
Ostfranken 8 A 8, 04
Ostgalizien 08
Ostsaalische Ausgangsbasis 00
Ostthüringcn 08 A 182
Ottmachau, Oberschlesicn 20, 20 A 09, 

22, 37, 41—42, 05, 93, 104, 109, 
118, 120

Ottokar I., König von Böhmen 21, 41, 
44, 118

Ottokar II., König von Böhmen 11, 44
Paskcnstcin, angeblicher Name dcr Burg 

Edelstein 43
Patschkau, Obcrschlcs. 30, 72, 99, 104, 

109 A 383
Patzkau siehe Patschkau
Peschel 70
Pictschwall iu Gurschdvrs, Bez. Frei

Waldau 73
Pockeler siche Pücklcr
Poculeri siehe Pücklcr
Podiebrad, Georg von 43—44, 96
Pogarell, Preczlaus, Bischof vvn Brcs

lau 35, 76, 95, 98, 109, 115
Pvleu 12, 66, 104, 118, 120
Pommcru 6, 8
Popalim, Dorf im Bez. Freiwaldau 21, 

21 A 80, 91, 91 A 300
Posen 66
Prag 9
Preussen 7, 10
Pribist 21
Promnitz 85

— Anton von 37
— Seifrid von 85, 93
— Ursula 86

Przemkv, Herzog vou Troppau 42
Pücklcr
— Nickcl 96

Nisco 115
Pyrmvut, Wcstsalcn 103
Ouarklöchcr aiu Glatzer Schncebcrg 5
Oucrbcrg b. Zuckmantel, Bez. Fre

Waldau 38, 40
Quiugburg 18, 30, 52—55, 119
Quiugseiscu, Bach b. d. Quiugburg 5 

54
Quiugstein, Berg, auf dem die Quin 

bnrg liegt 52—53, 53 A >64
Rabenstein 18, 55—61, 119
Rachcnan, Ollocrcan von 35
Rachna, Sigismund von 36, 109
Radak Paschke 109
Radek bei Gros, Tschernoscl, Nord 

böhmcn 9
Radziwill 66
Rasselwitz 100
Ratibvr, Obcrschlcs. 15
Rauberstcin, Berg b. Einsiedel, B 

Freudenthal 57
Raubschützenstein, Berg b. Einsied 

Bez. Freudenthal 55, 57
Rauschebach im Bez. Freiwaldau 89
Rauschebachtal 59, 60
Rechenberg b. Nürnberg 82 A 260
Reichenstein 13, 18, 24—29, 30— >

48, 71, 74, 118—119
Reideburg Nike! 37
Reideburg vvn Lorentzendors, Joach

103—104
Reihwiesen, Dorf im Bez. Freiwald s 

49
Rhein 47
Rheinfrankcn 3 A 8
Jawirnich siche Jauernig
Rohn vvn Bariß, Pankraz 37
Römer 3, 47
Romka Johannes 108
Rosenberg, Jodok von, Bischof

Breslau 43—44
Roth, Johann, Bischof von Brest 

36, 110
Rother Peter 100
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Nothwasser, Torf im Bez. Frciwaldau

Nubcngrund b. Kaltcnstein 36
Nudger, Ciikel der Rudrer Heldorc NN
Niidolf, Bischof von Breslau 44, 96, 99
Russland 8
Sabntz a. d. Sau 14, 68
Sachsen 8, 8 A 8, 5, 7—8, 65
Sachscusteiu, Burg b. Walkenried, Kr.

Blankenburg, Braunschweig 5, 8
Sagk Wenzel 36
Sardinien 2 A 7
Saubsdorf 65, '88, 8!), 96—loo, 116, 

12k
— Anna von 99
— Nonrad von 99
— Niklas von 99

Schaffgotsch isichc auch Schoss» 93
Autou «Gerhard vou 93
Philipp, Bischof vou Breslau 34, 

93
Schauzebcrg bei Schwgbiy, Nord 

böhmeu 15
Schauniburg, Graf Bruno von 1l
Schellenberg, Herre» von 10
Schelleuburg b. Jagerndorf, Schics. !l

bis N>, N!, 16
Schlesien 9—11, 16, 23, 28, 86, ',4,

N>4, 118, 122
Schlesien Polen 62
Schlippe, Bach im Bez. Freiwaldau 74
Schloschcrg in Adelsdorf 86
Tchlohberg in Jauernig 69
Schlossberg bei Reihwiescn 43, 52
Tchlohbcrg bei Zuckmantel 38
Schneeberg, Glatzer 54
Schoss lsiehe auch Schaffgotsch)
— Albertus !>2
— Christof 93
— Friedrich 92
- Gotsche 77, 85

- Heinrich Gotsche 93
Ursula Gotsche 93
Wolf 93, N>4

— Wolfram 85
Schroppeugruud b. Kalteustciu 36

A 125
Schwabitz, Nordböhme» 15
Tchtvarzwasser 107 >24
Schweden 116

Schwcdenschanze bei Freudenthal 69 
A 206

Schwcdenschanze in Friedeberg 75—76 
Schwedeuschanzc in Grenzdorf 123—124 
Schwcdenschanze in Gurschdors 75 bis

76, 81 A 256, U9
Schwetling Friedrich 116
Seidelih, Luncze Thamme von 109
Seidlitz Balthasar 37
Scubcrlich
- Christoph 104

— Michel 104
Lostroccocvitz., altes Gut im heutigen 

Friedcbcrg, Bez. Freiwaldau 76
Sehdorf, Bez. Frciwaldau 76
Sifrid 76
Slawe» 7—11, 24, 28, 66, 118—120
Smolicz (Schmvlitz), Kr. Neisse, Ober 

schlcs. 108
Speil Gabriel 109
Spys;, Burghauptmauu v. Kaltcnsteiu 

107
Stohl, Otto bo» 63 A 179 
8trakkinliu>'n siche ScMrLccocvitz. 
Streit Nickel 36
Striegau, Schlcs. 8, 9
Stur», zu Gicrsdvrf, Balthasar 37
Siidböhmcn 10, 11 A 38
Siidmähreu 10
Switlmg Joha»» 36
Symo», Bogenschütze i» Jauernig 35
Tarnau 100
Tertiarinnen des Ordens S. Francisci 

79 A 253
Tcttaw, Kaspar von 104
Theodcrich 108
Thomas l., Bischof von Breslan 15, 

21—23, 76, 103
Thomas II., Bischof von Breslau 22 

bis 23, 41, 95
Thüringen 10, 63
Thurzo Johannes, Bischof von BreSlau 

34, 37
Tirynü 2 A 7
Todenmann, Burg b. Riutelu a. d.

Weser 25
Tvrzburg, Siebenbürgen 16
Trencz, Mathias de 35
Troppau 121
Troppaucr Land sProvinz) 41—42, 60 

9'
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Tschechen 10
Tscheterwaug von Gostih, Hans 72
Turm, Helcmbert von 12
Bilchicha siche Wilchicha
Vitigo, Bogt von ZicgeuhalS 48—49, 

76
Volkmannsdors, Kr. Neisse, Obcrschles. 

116
Brocivoj 21, 21 A 81, 91, 91 A 299
Wadewitcz von der Langenbrocke,

Scisrid 115,
Waldau, Herren von 85
— Johann von 85

Waltersdorf, ehcm. Dors i. Bez. Frei 
Waldau 89

Walther, Stadtvogt vou Neisse 21
Weichau, Kr. Freistadt, Schics. 98
Wcidenau, Bez. Freiwaldau 18, 22, 96, 

65, 69, 100—104, 109—119, 121, 
129, 125

— Pogtei in 100—104
Weis;, Leutnant 88
Weißbach, Torf im Bez. Frciwaldan 78
Weißenburg 55
Weißer Seiseu, Bach im Bez. Freudeu- 

thal 55, 57 , 59, 89, 119
Weiß Seifen Schloß 55
Wenzel II., König von Böhmen 12, 82
Wenzel, Herzog von Troppau 48
Westböhmcn 11 A 88
Westdentschland 68, 108
Westfalen 6, 12, 65, 108
Wilchicha 21, 91
Wildenstein, Burg bei Beuron 2 A 6
Wildschüg 21 A 80, 85, 91—98, 104, 

120, 125

Wissoka, wüstes Dorf im Bez. Frei 
Waldau 22

Witco, Eukcl des Rudger Hcldvrc 108
Wittinghauscn, Burg iu Südböhmcu 

10—11
Wladislaw Heinrich, Markgraf von 

Mähren 21, 41, 44, 48, 60, 80, 
118

Wolawa 99
— Achilles Bavor von 99
— Christof Bavor von 99
— Jörge Bavor von 99
— Maragarete von 99
— Samson Bavor von 99
— Watzlaw Bavor von 99

Wolfaschanzc in Barzdorf, Bez. Frci- 
waldau 122—128

Wrocavins 91 A 299
Würben, Heinrich von, Bischof vou

Breslau 28, 108
Würbenthal, Stadt im Bez. Freuden 

thal, Schief. 59—61, 78, 80
Wüstes Schloß bei Ciusicdcl 18, 55 bis 

61
Wüstes Schloß bei Jauernig 29—81, 

71, 118—l'l9

Wttsthnbe 115 A 400
— Johannes 76, 114—115

Zainhütte bei Cinsiedel, Bez. Freuden 
thal 55

Zediih 88
Lerotin, Jan von 43
Zicgenhals, Obcrschlcs. 21, 48, 85, 96, 

104, 119
Zuckmantel, Bez. Freiwaldau, Schles. 

21, 38, 41—45, 60—61, 78, 80, 
118



Sachregister.
(A Anmerkung.)

Aehrenförmiger Verband 9
Atzte 28
altgermanisch, siehe germanisch sächsisch 
altrömisch, siehe römisch
Angriffsfcld 3», 45, 54, 11,5
Angriffsgelände 45, 58, 74 
Angriffsscitc 17, 30, 40, 80—87, 114 
Arbeitsamt 122
Armbrust 18
Armbrustbolzcncise» 28, 49, 82, 87, 

197
bairisch 10
Aalkenlvch 20
Vauernhaus, westfälisches 108
Vcmalung lder Keramik) 28, M
Vergfried 4, 4 A 14, 4 A 15, 5, 10, 17, 

24, 20, 27, 82, 83, 40—41, 45 bis 
47, 4i>—52, 58, 59 A 174, 61, 105 
bis 107, 111, 113—114, 116—117, 
121

^ltiglasur 74, 74 A 225, 108
Vohrkern, steinerner 00
Arakteat, silberner 87
Arandschicht >0, 18
Aränhaus 107, ui—1)3
Aronzefunde 80, 81 A 256, 82
Aruchstciu 5, 40, 52—53, 56, 95, 107, 

110
Arückc 26, 58, 114
Arückenkcllcr 20
dünnen 14, 17, 32, 34, 40, 41, 59, 85
^"rgsiedlung, slawische 8
''"Matt 51—52
""rgus 6
^antinisch 8 A 27a
"Nicuch 0, 08

curt>8 6, 68
Deutscher Orden 6
Donjon 5—0
Drehrillcn 45, 55
Eisensuude 107
Erdbrücke 30, 31
Erd Holzburg 2 A 7, 12-10
Erdwerke 13—14, 38
Feldsteine 81, 80
Fenster 24, 26, 95, 1 UI
Feste 02
Fibeln 81
Findlingssteinc 98
flämisches Recht 64, 120
Flankierungsturm 47
Flcchtzaun 14—15
Fliehburgen 19
sränkischl-normannisch) 2—3, 5—7, 10 

bis 11, 15, 17, 19, 49, 54, 60—66, 
68—69, 79, 81, 83—84, 88, 90, !)4, 
105, 120

französisch 14
Frühgeschichte 2, 12
frnhgeschichtlich 16, A 58
frnhgotisch 07, 120, 128
Gan-Gcfolgschaftsburg 8
Gauverwaltungsburgcn 3
Gefängnis 112 A 395, 110
Gefolgschastsburg 8
germanisch sächsisch 2—5, 7, 17—19, 

24 , 49, l>3—04 , 90, 105, 119
Gesehn tzschartc 124
Goldgrube» 41, 44, 48, 52, 80, 118
Graben 3, 0, 9, 14—15, 17, 20, 30 bis 

32, 39—41, 45, 49—51, 53, 07, 
70, 73, 75, 78, 86, 89, 95, 97, 
108, 105, 122
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Grenzbnrgcn, festen 16, 19, LI, 37, 51, 
66, 104, 118—119

Grenzwald 41
Gnrtsnrchen 44—45, 52, 55, 5!>
Guszlöchcr 17
Oluspochrcihcn 34
Halsgraben 3», 32, 38, 114
Handziegel 71, 107
Hanfeniy 107
Hanptbnrg 5—6, 15, 17, 26—27, 31, 

33, 38-40, 105, 114
Hausteine 26, 37, 110
Heerlager !)
Hccrlagerburg 8
Hinterburg 33, 39—40
Hähenburg 16, 23, 51 R 160, 62, 65, 

82 R 260, 119
Halz 3, 8, 59, 65, 74
Halzban 13, 71
Holzburgen siehe Erd-Holzburg
Holzturm 15, 82
Holzwände 13
Horizontalfnrchen, rillen 74, 108
Hufeisen 81—82
Iagdbnrg, schlos; 5-1, 57
Kalkmörtel siehe Riörtel
Kapelle 6, 32 33, 77- 79, 112 -1 395, 

116
Castell 11, 47, 1!9
Geller 84, 86, !10, 101 R 358
>ie!lerbodcn 26
Kemenate 17
Gerannt 27—28, 31, 44—45, 48-49, 

68-69, 71, 74, 75, 83, 87, 107, 
108, 130

.Oirchenban 5 A I6n, 6'0
Kirchenfesten 121
Kirchhofe, befestigte 121
Königshöfe 5- 6, 68
>topsbnrg 8, 9
Kreuzzüge 6, 17, 47
stäche 32, 97
>!n!tplah 2 A 7
zinppelgewölbe 106
Landesvertcidignng 18, 54
Landschösfe 72, 77
Landvogt 99
Lanzenspitze 81—82
Lehm 3, 10, 122
Lichthof 6

Magdeburger Recht 119—120
Mahlstein 82 
mährisch 120 
Mantelmauer 17, 33, 39 
Maschiknli 33
Mauerpfeiler siehe Pfeiler
Mauerlurm 17, 33
Messer 28
mitteldeutsch 9—12 
Mittelmcerkultur 3
Mörtel 3, 6, >0, 47, 51—53, 56, l'

107
Motte 7
Mundart 62
Nägel 73 
niederdeutsch 63 
Ruragen 2 A 7 
oberdeutsch 10 
Ofenkacheln 15 
oppiäum 78 
lgnm ügicntum 9
Ordensburgen, deutsche 91
Ornamenlmalerei (Reramik) 108 
ostdeutsch 16, 28
Palas 11, 17, 25, 32—33, 51, 56, 

bis 107, 113
Palisadeutzaun) 14—16, 68, 85
Pechnase 17
Pfeile 107
Pfeiler 95, 114
Pfeilspitze 28, 82
Pferdegeschirr 54
Pischallen 107
Plankenzaun 16, 38, 95 
polnisch 22, 29 
polnische Törser 20 
pumonum 6, 68 
Prager Groschen 82 
Randprofil 31 
rofuuium (ultimum) 5, 14, 54

Reitzeug 73
Renaissance 7, 34, 125 
rheinisch 66
Ringgraben 38, 45
Ringmaner 4, 5, 9, 13, 17, 25—26, 

39-40, 53, <15, 82 A. 260, 84, 
88, 90, 105, 113—114

Rvmermnnzcn 123 
Römerzeit 123
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-lisch Ich 5—ch Ich chj -l 182, Illi!
ft «l8
oidwall 3, 4, 7, 15
isisch 3—5, 7—8, 10-12, 15, 17, 211 

bis 211, 33, 17, 411, 54, 01, 02, 0.0, 
120—121

litturins 115
Ozglasnr 108
-aleuturm 20—27, 41, 1-17
honzc 15, 52
hartensenster 05 
herben siehe .Oeran-ik 
hieftscharte 18, 40 
.Hildmaner 17, 55, 40 
hlackenbnrg, -vall 0

' hlvft 0
hufeise-isör-niges 7

-Ivschrunnen 40
-lvsser 82
Züssel 82
cheln 75
cdlungsscheide 12
Ivisch 5—11, 20—21, 00, 85, 80, 120
itgermanisch 27
-ätgotik 54
ocrrvorrichtung 80
rcrr-vall 50—51, 51 -l 100
ooren 28, 81—82
adtmancrn 47, 101
eigbügel 28

^leinmauer 5, 12
teiumctzzeicheu 27
teinzeit, jüngere 2 A 7, 00, 122, 

122 A 410
teiuzeug, rheinisches 28
traßcnsperrc 14, 74, 80
traftenschuh 71, 08, 125
trebepseiler 87, 114
tricgel 82
lufen 20
Oayots 2 A 7
rra mrrillatu 45
onnengewölbc 25, 00, 100
oustürzc(l) 28, <«, 122
opfere- (Töpscrkunst) 28, 48
ortbau) 5, 5, 20, 52—55, 40, 52, 54, 

04, 07, 105, 107, 112, 114
— doppeltürmiges Tor 5, 8
wrbrücke 52

Torturm 52
Treppen 20, 80
Türbeschlage 28
Turm 5—0, 8, 14, 52—55, 47, 57—58, 

02, 71, 75, 77, 70, 81, 08, 100, 
105, 107, 112—115

Turmburg 1 -l 5, 0, 11—12, 00, 72, 78, 
84, 110

Turmhügcl 7, 12—15, 02, 03 A 170, 
05—08, 71—75, 75 70, 7ch—80, 
82, 84—85, 122

Berplaukung siehe Plaulenzauu
BiHenbauteu, römische 105
Bvlksburg 5 -l 8, 7, 15, 10
Borburg 4—5, 14—15, 17, 20, 50

A 155, 50-1 150, 40, 07
PUrgeschichte 2
vorgeschichtlich 15, 10 -l 58, 17—10
Borschanze 5, 0
Wachturm 00, 08
Waldlandschast 20
Wall 5—5, 7—0, 12—15, 17, 20, 28, 

58, 07 -l 200, 70—71, 75, 70, 84 
bis 85, 07, 122, 124

Wallanlage, bürg 1, 2 A 7, 15, 18 
bis >0, 28, 122 A 418, 125 -l 427

wandalisches Gesas; 08
Wappeustein 27, 54, 54 A >07, 57
Warte 14—15, 50, 74, 81
Wartturm 4, 0, 14, 01
Wasserburg 10, 25, 82, 00, 10«-, 105
Wassergraben 51 -l 100, 01, 05—04, 07
Wasserkastcll 12, 01, 02, 88, !>4
Wchrgaug 17, 55- 54, 101—102, 107
Wehrkirche 77—78
Wellenlinie 28, 44—45, 48
westdentsch 28, 07—00, 04
Wippbrücke 20
Wirtschaftsgebäude 17, 52, 58, 101
Wohubau(teu) 25, 00
Wohnturm 0, 7 -l 24, 17, 40, 00, l!8, 

71—72, 77, 70—80, 82 -l 200, 85 
A 201, 87—88, 01, 121

Zisterne 14, 17
Zugbrücke 17—18, 27, 52—55, 04, 114
Zungenburg 52
Zwinger 18, 20—27, 54, 57, 58, 40, 

105, 107, 115, 114
Zwingermaucrn 25, 53 A 100, 34, 41, 

114.
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